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  Die Rebellen von Moran-Dur


  


  von Frank Rehfeld


  


  Am 15. September 2063, um 4:37 Uhr, wollte ein Team mittels STAR GATE von Phönix zur Erde zurückspringen. Genau im Moment ihrer Materialisation im Erd-Star-Gate bei Mechanics Inc. wurde dieses von Saboteuren des Konkurrenten Flibo gesprengt. Das erzeugte eine schreckliche Katastrophe – nämlich die Transmitter-Katastrophe (siehe Band 11).


  Vierundzwanzig Menschen sind von der Katastrophe betroffen. Sie sind seitdem spurlos verschwunden. Was ist aus ihnen geworden?


  Eine der betroffenen Personen ist Cat Groskowsky, eine Survival-Spezialistin von Mechanics Inc.


  


  


  


  Die Hautpersonen des Romans:


  


  Cat Groskowsky - landet in einer Hölle der besonderen Art!


  


  Kawilas - für Cat eine wahre Ausgeburt dieser Hölle.


  


  Barol-Koros - der ›Höllenfürst‹ trifft eine Entscheidung  gegen sie!


  


  Del Shannon - scheinbar eine Chance, aber kann sie ihm trauen?


  Vorwort


  


  von Wilfried A. Hary


  


  Stille und Finsternis.


  Keine Wahrnehmung. Kein Atem.


  Kein Körper!


  Entsetzt schreien meine Gedanken: Kein Körper!


  Nichts als meine Gedanken, die ich nicht zu ordnen in der Lage bin.


  Allein! Abermals schreien meine Gedanken.


  Doch halt … Fremdartiges. Keine Töne, keine Bilder … Fremde Gedanken? Unverständlich, erschreckend, mächtig. Göttern gleich. Ich spüre ihre Macht.


  Da, ein Name, schemenhaft, flüchtig, vorbeiflatternd, als wolle er mich narren. Mein eigener Name?


  Ja … wer bin ich eigentlich? Woher komme ich? Was ist geschehen?


  Ich lebe … schon immer?


  Leben? Schon immer?


  Nein, Zeit spielt keine Rolle im Nirgendwo, im Quasinichts.


  Ich lache, aber es ist ein lautloses Lachen, das nur in meiner eng umgrenzten Gedankenwelt sich abspielt. Was ich so lächerlich finde, ist meine eigene Suche nach dem Namen, meiner Vergangenheit. Was ist überhaupt von Bedeutung im Zustand der Zeit- und Raumlosigkeit?


  Wenn es keine Zeit und keinen Raum gibt, ist auch keine Existenz möglich! Eine Feststellung aus der Physik. Aber ich erinnere mich an meinen Mathematikprofessor, der uns das Phänomen der vierten Dimension zu erklären versuchte, die mathematisch durchaus von fundamentaler Bedeutung ist.


  Nicht nur mathematisch, wie ich jetzt definitiv weiß: Ich bin, aber genau das ist absurd, denn wo nichts ist, kann man nicht sein. Ein Paradoxon, ein unlösbarer Widerspruch. Oder sind alle Theorien von vornherein falsch?


  CAT GROSKOWSKY!


  Was ist das? Ach ja, der Name. Jetzt, wo er mir gleichgültig geworden ist, hat er sich herangetraut, nicht mehr scheu wie vor Bange vor meinem allzu gierigen Zugriff. Er ist da, um meine Gedanken zu berühren.


  Die Erkenntnis: Ja, ich bin Cat Groskowsky, ein Mensch! Ich war bisher jedenfalls ein Mensch gewesen, aber … was bin ich jetzt?


  Das Fremdartige.


  Beinahe zumindest bin ich so wie dieses.


  Es bedrängt mich, aber ich setze mich zur Wehr. Nur teilweise mit Erfolg. Was soll ich tun gegen diese Allmacht? So habe ich mir Götter immer vorgestellt  als der Mensch mit dem Namen Cat Groskowsky. Aber jetzt bin ich fast so wie sie: Nur fast.


  Sie sind in mir, mit mir. Wie viele sind es? Als würde ihre Zahl eine Bedeutung haben im Quasinichts …


  Ich darf nicht mehr an sie denken. Das ist der beste Schutz.


  Meine eigenen Gedanken, eng begrenzt, wenn man das so sagen kann im immateriellen Nichts ohne Raum und ohne Zeit … Sie klammern sich an dem Namen fest wie an einem Rettungsanker, an dem Symbol meines bisherigen unbedeutenden Menschseins als Winzling in der Unendlichkeit des Universums.


  Ja, ich war als Mensch ein Winzling, ohne Bedeutung für das Ganze, doch was bin ich jetzt?


  Cat Groskowsky! Ich klammere mich daran so fest ich kann. Cat Groskowsky!


  Moment, war das mein eigener Gedanke?


  Ich spüre die Macht, die unbeschreibliche Macht. Sie ist nicht mein Feind. Sie ist mit mir. Wir sind ohne Körper, sondern nur noch Wille. Wir finden keinen Weg zurück, außer diesem einen, die Materialisation eines perfekten Ebenbildes, erzeugt durch unsere Gedanken …


  Was sind das für Gedanken? Meine? Unsere? Wahnsinn droht mich zu überrennen, doch ich wehre mich erfolgreich dagegen. Seltsam: Als würde mir jemand helfen.


  Jemand? Im absoluten Nichts?


  Aber ich bin doch auch!


  Ich bin, ja, egal, was alle Theorien behaupten mögen. Ich existiere dort, wo es keine Existenz geben kann, weil es das immaterielle Nichts ist, nur mathematisch beschreibbar als vierte Dimension. Professor Holmes würde es allerdings weder vierte Dimension noch Hyperraum nennen, sondern Äthermorph. Ein rein theoretischer Zustand …


  Und wieso denke ich dann?


  Dort, wo Gedanken sind, kann nicht das absolute Nichts sein.


  »Doch!«


  Eine Antwort auf meine unausgesprochene Frage. Nur ein glasklar umrissener Gedanke, mehr nicht, aber auch nicht weniger. Ein … fremder Gedanke, also keiner, den mein eigener Geist produziert und auch keiner, der sich mit meinen eigenen Gedanken vermischt und mich erneut in den Wahnsinn zu treiben droht.


  Aus dem Nichts schält sich ein Bildnis. Wie in einem Traum. Erst schemenhaft. Das Bildnis ist rein virtuell  was sonst?  und zeigt eine … Frau. Ich denke wieder den Namen: Cat Groskowsky! Und ich weiß: Das bin ich selbst. Nicht, als würde ich in einen Spiegel sehen, sondern als würde ich mich selbst in einem Film wiedererkennen.


  Wir betrachten uns beide. Erst war ich allein, ein Paradoxon im eigentlichen Nichtsein. Und jetzt gleich … doppelt?


  Materialisation eines perfekten Ebenbildes, erzeugt durch unsere Gedanken … Schon wieder dieser Satz, nicht klar umgrenzt genug, um ihn einem anderen zuzuordnen, und doch nicht von mir selbst erzeugt.


  Auch von ihr nicht, meinem Ebenbild!


  Ich würde es wissen, denn meine Gedanken sind synchron mit den Gedanken der anderen, und sie wundert sich synchron mit mir.


  »Doch!«, hören wir die Wiederholung von vorhin, die eigentlich jetzt keinen Sinn mehr hat, außer dem einen: Uns zu zeigen, dass wir nicht allein sind und uns begreifen zu lassen, dass keine von uns beiden diesen Gedanken produziert hat.


  Wer sonst?


  Schatten umschleichen uns. Viele Schatten. Eigentlich … unzählige. Als würde im Nichts die Beschreibung einer bestimmten Menge überhaupt Sinn ergeben. Vielleicht ist es ja nur einer, der sich widerspiegelt wie in einem Spiegelkabinett?


  »Wir sind keine Schatten, sondern wir sind eins mit dem Nichts. Wir sind … das Nichts, das lebende Äthermorph. Wir sind für menschliche Begriffe seit vielen Generationen in diesem Zustand der Ewigkeit, ohne Zeit und ohne Raum. Ihr werdet auf Spuren dessen treffen, was wir geschaffen haben zu Zeiten, als wir noch unsere eigenen Körper besaßen und noch nicht eins waren mit dem Äthermorph, der vierten Dimension, dem Hyperraum oder wie auch immer ihr es nennen mögt.«


  Schatten, die zu uns beiden … sprechen können?


  »Wir sind keine Schatten!«, wiederholen die Gedanken. »Es kommt euch nur so vor, Cat Groskowsky. Ihr assoziiert, weil ihr es als Menschen so gewohnt seid. Wir sprechen auch nicht mit unseren Gedanken zu euch, weil es keine Gedanken geben kann in diesem Zustand. Ihr empfindet das nur so. Es ist wie ein Traum für euch. Alles wird von euch selbst produziert, um zu interpretieren, was nichts anderes ist als virtuelle Daten. Denkt an den Physikunterricht zurück. Informationen sind keine Energie und keine Materie, existieren also in ihrer reinsten Form im mathematisch beschreibbaren Nichts. Darum können sie auch beispielsweise überlichtschnell übertragen werden. Eure Wissenschaft nennt das Tunneleffekt. So ist innerhalb eines Sonnensystems G-Kom möglich mit bis zu tausendfacher Lichtgeschwindigkeit, indem man stehende Wellen nutzt und zur Informationsübertragung keine Trägerwellen erzeugt, was die Übertragungsgeschwindigkeit zwangsläufig begrenzt auf die Lichtgeschwindigkeit. Obwohl selbst tausendfache Lichtgeschwindigkeit für die Kommunikation zwischen Sonnensystemen viel zu langsam ist …«


  »Weiß ich doch alles!«, antworten wir gleichzeitig. Wir sind eine Person und trotzdem zwei. Aber wieso wundere ich mich darüber? Ausgerechnet in diesem Zustand des Unmöglichen?


  »Beinahe seid ihr so wie wir. Dieser Zustand würde euch wahnsinnig machen, denn ihr seid nicht dauerhaft Bestandteil des Äthermorphs, so wie wir. Ihr seid nur für eine nicht messbare Zeit hier und werdet wieder materialisieren  dort, wo wir euch hinsenden. Ihr könnt nicht hierbleiben.«


  »Aber wieso sind wir überhaupt hier? Was ist der Sinn?«


  »Erinnert ihr euch nicht, Cat Groskowsky?«


  »Professor Holmes! Phönix!« Wir schauen uns erschrocken an und fügen hinzu: »Star Gate!«


  »Eine Panne. Um nicht zu sagen: Eine Katastrophe! Vierundzwanzig Menschen im Star Gate von Phönix wollen zur Erde. Ihr seid eine dieser Personen.«


  »Aber wir sind doch … zwei?«, wundern wir uns gemeinsam.


  »Seid ihr das wirklich?«


  »Ich verstehe nicht!«, geben wir zu.


  »Ihr bezeichnet uns … als die Uralten, wann immer ihr auf Zeugen unseres damals noch körperlichen Wirkens trefft. Wir waren schon vor einiger Zeit auf der Erde und Menschen haben das herausgefunden, obwohl ihr nichts davon wisst: Dort, wo es früher einen Ort namens Troja gab. Und anderswo. Aber niemand wird vorläufig unseren Namen erfahren. Er ist auch völlig belanglos geworden. In Ermangelung unseres Namens nennt ihr uns eben … die Uralten.«


  »Was hat das jetzt mit uns beiden zu tun?«


  »Alles! Wir wollten auf dem Höhepunkt unserer Zivilisation den Tod überwinden und fanden eine Möglichkeit, ewig zu werden, indem wir uns vereinten mit dem Äthermorph.«


  »Mit dem … Nichts?«


  »Ja, doch zu spät erkannten wir, dass wir als ehemalige Körperliche den Kontakt mit dem Universum brauchen wie ein Mensch Essen, Trinken und die Luft zum Atmen. Als Nichts verliert alles an Bedeutung. Das ist schlimmer als der Tod. So laben wir uns an den Erinnerungen der Wesen, die ein Star Gate benutzen, genauso wie an den Daten bei der Transmission durch das Äthermorph …«


  »Wir verstehen immer noch nicht …«


  »Ihr werdet zwei sein, weil wir es so wollen. Es ist notwendig, und so ist die Transmitter-Katastrophe die wichtigste Chance seit unserer Existenz in dieser Form, um wieder aktiver in das Geschehen im Normalraum einzugreifen. Eine von euch beiden wird das Original sein, die andere wird beseelt von einem Teil von uns, doch dieser Teil wird sich nach der Materialisierung nicht mehr an sein wahres Wesen erinnern. Keine von euch beiden wird daran zweifeln, das Original zu sein!«


  Und ich materialisiere  allein. Das heißt, mein anderes Ich ist nicht mehr bei mir. Und was bin … ich? Wirklich das Original, wie ich es erhoffe?


  Als hätte das jetzt noch die geringste Bedeutung. Alles ist wieder vergessen, wie nach einem Traum, über den man vergeblich grübelt, ohne sich erinnern zu können. Bis man sogar vergessen hat, geträumt zu haben.


  Nur eines zählt: Wo bin ich überhaupt? Und … was erwartet mich hier?


  


  *


  


  Der Notruf hatte A-Priorität und unterbrach somit jedes andere Gespräch. Das machte Sharala-San schon wütend, bevor er überhaupt erkannte, wer den Notruf abstrahlte. Er hatte nämlich gerade eine anregende Unterhaltung mit Nelora geführt, einer der seiner Meinung nach hübschesten Craahls, die sein Volk jemals hervorgebracht hatte.


  Mit dem charakteristischen Piepston, der den übergeordneten Notruf ankündigte, brach die Verbindung zusammen. Anstelle des hübschen Konterfeis der silberhaarigen Programmiererin erschien das Gesicht Barol-Koros, eines der Kontrolleure einer Mine, auf seinem Bildschirm.


  »Was gibt es?«, fragte Sharala-San wütend.


  »Gefangenenaufstand in Sektion H 23«, teilte Barol-Koros ruhig mit. »Die Lage ist unter Kontrolle, aber wir benötigen Verstärkung.«


  Ausgerechnet H 23, eine der Sektionen, in denen humanoide Gefangene untergebracht waren, größtenteils Craahls wie Sharala-San. Es hatte sich als sinnvoll erwiesen, überwiegend Wesen der gleichen Gattung zusammen unterzubringen und von Aufsehern ihres eigenen Volkes bewachen zu lassen. Es war unmöglich, in jeder Sektion Fremdrassenpsychologen einzusetzen, und so war dies die günstigste Lösung. Als Kontrolleur jeder Sektion fungierte allerdings ein Craahl.


  »Ich werde einen Trupp hinbeordern. Wie ist es zu dem Aufstand gekommen?«


  »Einer der Gefangenen widersetzte sich einem Aufseher. Als er auf den Mann losging, schlossen andere sich an. Die Aufständischen haben einige Waffen erbeutet und sich in einer Unterkunft verschanzt. Wir haben sie abgeriegelt, können sie aber nicht überwältigen.«


  »Warum pumpen Sie kein Betäubungsgas in den Raum?«


  »Die Aufständischen haben die Klimaanlage zerstört.«


  »Gut, ich schicke Verstärkung. Es braucht keinerlei Rücksicht genommen zu werden. Statuieren Sie ein Exempel, indem Sie den Gefangenen, der den Aufstand ausgelöst hat, hinrichten. Ich erwarte Ihre Meldung, sobald die Aktion erfolgreich abgeschlossen ist.«


  Noch bevor der Kontrolleur den Befehl bestätigen konnte, unterbrach Sharala-San die Verbindung.


  Diese ständigen Aufstände der Gefangenen gingen ihm gehörig auf die Nerven. Ständig gab es irgendwo Unruhen, die sich trotz immer schärferer Sicherheitsvorkehrungen niemals ausschließen ließen. Im Normalfall wurden sie rasch gebrochen, und es lag noch vor seiner Amtszeit, dass es die letzte planetenumfassende Rebellion gegeben hatte.


  Nun, lange würde er wohl ohnehin nicht mehr auf Moran-Dur bleiben müssen. Man hatte ihn aufgrund seines Versagens bei einem militärischen Angriff auf einen Rebellenstützpunkt hierher versetzt. Auch wenn es offiziell nicht so genannt wurde, war es eine Strafversetzung gewesen. Niemand riss sich um das Kommando über einen Strafplaneten des Bundes von Dhuul-Kyphora, wie Moran-Dur einer war. Mehr als fünfzigtausend kriminelle Elemente leisteten hier ihren Arbeitsdienst für den Bund.


  Mörder, Diebe, Politische … der Abschaum des Imperiums schuftete hier in den Minen, um Lanor-Quarze zu fördern.


  Sharala-San seufzte.


  Kaum ein Tag verging, ohne dass es nicht in irgendeinem Winkel des Planeten zu Unruhen kam, und von ihm wurde erwartet, dass er damit fertig wurde. Aber ihm war zu Ohren gekommen, dass man ihm bald wieder sein altes Kommando über einen Raumschiffverband übertragen werde. Er sehnte sich zurück nach den Weiten des Alls. Auf einem Planeten  und noch dazu auf einem wie Moran-Dur  fühlte er sich beinahe selbst wie ein Gefangener.


  Er ließ sich mit dem den Aufständischen am nächsten gelegenen Wachquartier verbinden und schickte die angekündigte Verstärkung in die betroffene Sektion. Noch bevor Sharala-San das unterbrochene Gespräch wieder aufnehmen konnte, erreichte ihn ein erneuter Anruf. Diesmal kam er aus der Star-Gate-Station.


  »Wir haben eine Frau unangemeldet geschickt bekommen«, teilte ihm einer der Aufseher mit.


  Sharala-San stutzte. »Völlig ohne Ankündigung?«, hakte er nach. »Oder hat nur jemand die entsprechende Meldung verschlampt?«


  »Nein, wir haben das überprüft. Die Gefangene wurde nicht angemeldet.«


  »Von wo kommt sie?«


  »Das ist das größte Problem. Der Ort ihrer Neutralisation lässt sich nicht identifizieren. Die Frau besitzt nicht einmal eine Identitätsplakette. Sie gibt ihren Namen mit Cat Groskowsky an. Was sollen wir mit ihr machen?«


  »Schickt sie nach H 23, dort hat es einige Ausfälle gegeben. Und dann findet heraus, woher sie kommt. Irgendwo muss da etwas schiefgelaufen sein, aber das wird sich ja wohl korrigieren lassen. Liefern Sie die entsprechenden Daten dann direkt an Barol-Koros.«


  »Verstanden.«


  Missmutig wischte Sharala-San sich den Schweiß von der Stirn. Es war viel zu warm in seinem Büro; er stellte die Klimaanlage herab.


  Die Ankunft dieser unbekannten Gefangenen würde mal wieder eine Menge bürokratischen Aufwand erfordern, aber darum sollte sich gefälligst Barol-Koros kümmern.


  Pannen kamen eben überall vor.


  


  *


  


  Cat Groskowsky verstand nicht, was um sie herum vorging. Das Intermezzo im Nichts hatte sie zu hundert Prozent vergessen. Das einzige, was sie völlig klar erkannte, war, dass das Star Gate auf Phönix sie nicht zur Erde gebracht hatte. Über die Ursache dieses Fehlsprungs konnte sie nicht einmal mehr Vermutungen anstellen. Selbst dafür wusste sie zu wenig.


  Sowieso: Sie war Survival-Spezialistin des Konzerns Mechanics Inc. und also solche zwar wissenschaftlich nicht völlig ungebildet, aber dennoch stellte ein Star Gate für sie ein Gerät dar, von dem sie lediglich die Wirkung kannte. Irgendetwas war schiefgegangen, und ihr blieb nichts anderes übrig, als sich ihrer neuen Situation anzupassen. Kaum war sie in dem Gitterkäfig materialisiert, waren schwer bewaffnete Wesen auf sie zugetreten, hatten ihre Waffen abgenommen und ihr elektronische Handschellen angelegt. Alles war so schnell gegangen, dass sie trotz ihrer Ausbildung als Survival-Spezialistin gar nicht zu einer Gegenwehr gekommen war, zumal sie nicht mit Gefahren gerechnet hatte und bei ihrer Materialisierung seltsam verwirrt gewesen war, aus welchen Gründen auch immer. Zumindest daran konnte sie sich erinnern, obwohl diese Erinnerung ihr nichts nutzte.


  Die meisten der Unbekannten waren humanoid, aber es handelte sich nicht um Menschen. Sie waren größer und schlanker als Menschen. Zusätzlich hielten sich auch noch völlig fremdartige Wesen in dem Kontrollraum auf.


  Einer ihrer Bewacher besaß eine rötliche Schuppenhaut. Sein ebenfalls rötlicher, völlig kahler Schädel schien sich auf bizarre Art ständig zu verformen, dehnte sich in die Breite, um sich kurz darauf wieder zusammenzuziehen und elliptisch in die Höhe zu wachsen. Dabei stülpte sich der Mund trichterförmig vor, doch auch dieses Aussehen währte nicht länger als wenige Sekunden. Das einzige, was sich in dem Gesicht des Wesens nicht veränderte, war sein gräuliches, faustgroßes Facettenauge.


  Von diesen Gestalten hielten sich mehrere in dem großen Raum auf. Wieder andere Wesen besaßen einen dichten, bräunlichen Pelz. Ihre unförmigen Körper standen in seltsamem Gegensatz zu den zwar ebenfalls stark behaarten, aber ansonsten ungeheuer feingliedrigen Händen.


  Cat Groskowsky wurde auf einen der Humanoiden zugeführt. Genau wie die anderen war er in eine Art Uniform aus kleinen, beweglichen Plättchen gekleidet, deren Material Cat nicht erkennen konnte. Die Plättchen umgaben ihren Träger wie ein Kettenhemd. Sie passten sich jeder Bewegung an, als bestünden sie aus Stoff, sahen aber stabiler aus.


  Der Unbekannte sagte einige Worte in einer kehlig klingenden Sprache zu ihr. Cat zuckte verständnislos mit den Schultern. Sie hatte zwar einen Translator besessen, aber diesen hatte man ihr zusammen mit den Waffen abgenommen. Außerdem hätte sie das Gerät mit auf den Rücken gefesselten Händen ohnehin nicht bedienen können.


  »Sie sprechen zwar perfekt auswärts, aber ich verstehe leider nur englisch und russisch«, sagte sie sarkastisch. Ihre Mutter war Amerikanerin, ihr Vater Russe.


  »Wer sind Sie?«, erklang es in akzentfreiem Englisch aus einem faustgroßen Kristall vor der Brust des Mannes. »Identifizieren Sie sich. Wie kommt es, dass Sie keine Identitätsplakette tragen?«


  »Weil ich nie eine besessen habe«, entgegnete Cat Groskowsky patzig. Sie erinnerte sich daran, dass Ken Randall ihr von solchen Kristallen erzählt hatte. Es handelte sich um Translatoren, die auf einer telepathischen Ebene arbeiteten und deshalb bereits nach wenigen Worten eine Sprache vollständig analysieren und wiedergeben konnten. »Meinen Namen verrate ich Ihnen aber auch so. Ich heiße Cat Groskowsky.«


  Ihr Gegenüber starrte sie einen Moment lang fassungslos an. Sein Gesicht war nichtssagend, bürokratisch. Sein Haar war bereits ergraut und Falten hatten sich in sein Gesicht gegraben. Er wechselte einige Worte mit den Umstehenden, die der Translator nicht übersetzte.


  »Von wo kommen Sie?«, wandte er sich dann wieder an sie.


  Gleichzeitig spürte Cat einen starken geistigen Druck. Es war, als würde ein unsichtbarer Finger durch ihr Gehirn tasten, der es ihr unmöglich machte, die Unwahrheit zu sagen. Auch von dieser suggestiven Wirkung der Kristalle hatte sie schon gehört. Obwohl sie gegen den fremden Einfluss ankämpfte, war sie ihm unterlegen.


  »Von Phönix«, antwortete sie. Als sie das Unverständnis auf dem Gesicht ihres Gegenübers sah, begriff sie, dass dieser mit dem Namen nichts anfangen konnte. Die Menschen hatten den Planeten so genannt; für die Fremden musste er einen ganz anderen Namen haben.


  »Wie sind Sie hierher gekommen?«


  Wieder konnte sie nicht lügen, aber immerhin war es ihr möglich, die Frage so zu beantworten, dass der Mann nichts davon hatte.


  »Ich bin in den Gitterkäfig des Star Gates getreten und hier wieder materialisiert.«


  Einen Moment lang sah es so aus, als ob der Fremde sie vor Wut schlagen würde, aber dann wandte er sich ab und trat an ein Pult, auf dem ein Gerät stand, das starke Ähnlichkeit mit einem terranischen Interkom besaß. Es gab einen Bildschirm und ein Zahlenfeld.


  Nach kurzer Zeit trat er wieder zu ihr und gab ihren Bewachern einen Wink.


  »Bringt sie nach Sektion H 23«, befahl er.


  


  *


  


  »Es ist Wahnsinn, was wir hier tun«, beschwor Del Shannon seine Mitgefangenen zum wiederholten Male. »Das einzig Sinnvolle wäre es, uns sofort zu ergeben, dann könnten wir das Schlimmste vielleicht noch abwenden.«


  Genauso gut hätte er gegen eine Wand sprechen können. Niemand hörte wirklich auf seine Worte, wie ihm ein Blick in die Gesichter zeigte. In dieser von vornherein zum Scheitern verurteilten Rebellion entlud sich all der in vielen Jahren des Sklavendaseins aufgestaute Hass.


  »Du kannst ja gehen, wenn du zu feige bist«, rief Kawilas ihm zu. Er war ein Hüne, der Del und auch die meisten anderen um einen halben Kopf überragte. Bei jeder Bewegung war das Spiel seiner mächtigen Muskeln durch den Stoff des Hemdes zu erkennen.


  »Das hat nichts mit Feigheit zu tun, sondern nur mit nüchterner Überlegung«, antwortete Del Shannon bitter. Er wusste, dass er die Gefangenen nicht von der Sinnlosigkeit ihres Tuns überzeugen konnte, aber er wollte es wenigstens versuchen. Zu viel stand auf dem Spiel, von dem sie nicht einmal etwas ahnten.


  Nool-Trantu war der Einzige, der ihm durch ein fast unmerkliches Nicken zustimmte.


  Ausgerechnet Nool. Er war es gewesen, der mit seinem unbedachten Angriff auf einen Wächter den ganzen Aufruhr erst ausgelöst hatte. Del wusste nicht, warum man den Mann nach Moran-Dur verbannt hatte. Nool war schweigsam und in sich gekehrt, er hatte nie über seine Vergangenheit gesprochen und immer ein unterwürfiges Außenseiterdasein geführt.


  Wahrscheinlich war ihm auch gar nichts anderes übrig geblieben. Er passte nicht in diese Gruppe. Die meisten Männer und Frauen von H 23 waren Schwerverbrecher, viele Mörder oder zumindest Totschläger. Es gab auch einige politische Rebellen in dieser Sektion, aber die hatten sich dem Aufstand von Anfang an nicht angeschlossen. Sie hatten rechtzeitig erkannt, dass es nicht die geringste Chance für einen Erfolg gab.


  Auch Del Shannon hatte dies erkannt und er war den rund dreißig Aufständischen nur deshalb gefolgt, weil er gehofft hatte, sie von ihrem selbstmörderischen Unternehmen abbringen zu können. Je länger dieser Aufruhr andauerte, desto strenger würden nachher die Sicherheitsvorkehrungen sein, und das konnte seinen eigenen Plan zum Scheitern bringen.


  Es war ihm unerklärlich, wieso ausgerechnet der schmächtige und stets zurückhaltende Nool-Trantu den Wächter angegriffen hatte, nur weil dieser ihm auf dem Weg von den Minen in die Unterkünfte einen Stoß verpasst hatte. So etwas geschah jeden Tag ein paar Mal. Heute anscheinend einmal zuviel. Trantu hatte die Nerven verloren, was er inzwischen schon längst bereute, wie Del Shannon an seinem blassen Gesicht erkannte.


  Mit seinem fast mädchenhaften Gesicht, der schmächtigen Gestalt, die den Strapazen hier kaum gewachsen war, und seiner schüchternen Vornehmheit war Nool-Trantu eigentlich der Letzte, dem eine solche Tat zuzutrauen war. Er hatte dem Wachposten die Waffe entrissen und ihn erschossen. Diese Handlung hatte die anderen mitgerissen. Sie hatten auch die anderen Wachen überwältigt, die darauf nicht vorbereitet gewesen waren, und hatten sich in einer Unterkunft verschanzt. Längst schon waren sie umzingelt, so dass eine Flucht unmöglich war. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis man sie überwältigte.


  »Es wird nicht mehr lange dauern, bis Verstärkung eintrifft«, unternahm Shannon einen neuen Anlauf. »Wenn wir uns ergeben, wird die Strafe nicht allzu hart ausfallen.«


  »Verdammt, geh doch, wenn du willst, aber lass uns mit deinem Gewäsch in Ruhe!«, brüllte Quanart, eine junge Frau mit einem durch eine Narbe entstellten Gesicht, ihn an.


  Del Shannon konnte über so viel Ignoranz und bornierte Dummheit nur den Kopf schütteln. Am liebsten hätte er sich den Aufsehern tatsächlich gestellt, aber es hätte ihm nichts geholfen. Die anderen hätten es als Verrat ausgelegt und er hätte ihr Vertrauen für alle Zeit verloren, wenn sie ihn überhaupt hätten gehen lassen. Das durfte nicht geschehen, wollte er seinen Plan nicht noch mehr gefährden. Es war nicht mehr lange bis zu den Spielen.


  »Sie kommen!«, rief Kawilas und zielte mit dem Strahler in den Gang vor der Unterkunft.


  Auch Del blickte durch den Türrahmen. Das Hallen von harten Stiefeltritten auf dem Kunststoffboden drang an seine Ohren. Es waren rund fünfzig Soldaten, die den Gang betreten hatten. Sie suchten in den Nischen der zahlreichen Türen Schutz.


  Kawilas schoss als Erster. Sie besaßen insgesamt zehn Schusswaffen, ausschließlich Schocker. Die Wachen und Aufseher waren nicht mit Strahlern bewaffnet gewesen. Schocker reichten gewöhnlich aus, jeden Widerstand zu brechen, und das Sklavenmaterial, das die Gefangenen darstellten, war zu kostbar, um es unnötig zu dezimieren. Außerdem war die Gefahr zu groß, dass die Waffen in die Hände der Gefangenen gelangten, wie sich jetzt bestätigt hatte. Bei ernsthaften Schwierigkeiten konnten die Kontrolleure immer noch Soldatentrupps zur Verstärkung anfordern.


  Der Schuss, den Kawilas abgab, richtete keinen Schaden an. Noch waren die Soldaten zu weit entfernt, um getroffen zu werden. Die Reichweite der Schocker war auf etwas mehr als zehn Meter beschränkt.


  Dann aber hatten die Soldaten die kritische Grenze erreicht. Sie eröffneten sofort das Feuer.


  


  *


  


  Man hatte Cat Groskowsky ebenfalls einen Kristall umgehängt, allerdings funktionierte dieser nur als Translator und besaß keine suggestive Wirkung.


  Die Handschellen hatte man ihr nicht abgenommen und erst recht nicht die Waffen wiedergegeben. Immer noch wurde sie von einem Humanoiden und dem Wesen mit dem sich ständig verändernden Kopf bewacht. Die beiden richteten ihre Waffen ununterbrochen auf sie, so dass an eine Flucht nicht zu denken war.


  Man hatte sie zu einem Fahrzeug geführt, und ihre Bewacher waren mit ihr in den hinteren Teil eingestiegen. Hier gab es keine Fenster, so dass Cat nichts von der Oberfläche des Planeten sehen konnte.


  Resignierend lehnte sie sich in ihrem Sitz zurück und ließ die ihrer Gefangennahme vorausgegangenen Ereignisse noch einmal in ihrem Geiste Revue passieren.


  Wochenlang war die Transmitterverbindung zwischen der Erde und der terranischen Siedlung auf dem Planeten Phönix abgerissen gewesen, bis die Wissenschaftler sie endlich durch die Hilfe eines geheimnisvollen Wesens namens Xybrass hatten wiederherstellen können. Sie hatte als erster Mensch diese Verbindung getestet und Phönix wohlbehalten erreicht.


  Zusammen mit dreiundzwanzig anderen Menschen war sie dann erneut durch das Star Gate gegangen, um zur Erde zurückzukehren. Stattdessen aber war sie hierher gelangt, und zwar als Einzige. Von den anderen dreiundzwanzig Menschen fehlte jede Spur.


  »Wo bin ich hier eigentlich?«, wandte sie sich an ihre Bewacher. Sie erwartete nicht wirklich eine Antwort, wurde aber überrascht.


  Der Humanoide schaute sie kopfschüttelnd an. »Was ist bloß los mit dir? Hast du den Verstand verloren? Es wird dir nichts helfen, wenn du dich dumm stellst.«


  »Aber ich weiß wirklich nicht, wo ich bin.«


  »Nun gut, du befindest dich auf Moran-Dur. Dämmert es dir jetzt langsam?«


  »Nein, ich …«


  »Still jetzt. Barol-Koros wird dir alles erklären. Wir haben Sektion H 23 erreicht.«


  Auch die Survival-Spezialistin merkte, dass das Fahrzeug seine Fahrt verlangsamte. Obwohl es keine Fenster gab fühlte sie, wie es abbremste und an Höhe verlor. Kurz darauf zeigte eine leichte, kaum wahrnehmbare Erschütterung, dass es auf dem Boden aufgesetzt hatte.


  Die Tür wurde von außen geöffnet und zwei weitere Humanoide forderten sie auf, herauszukommen. Kaum war sie ausgestiegen, setzte sich das Fahrzeug wieder in Bewegung.


  Sie befand sich in einer großen Halle, deren Dach sich trichterförmig nach oben wölbte. Durch die offene Spitze des Trichters, durch die das Fahrzeug hinausschwebte, konnte sie ein Stück grauen Himmels sehen.


  Cat Groskowsky fand keine Gelegenheit mehr, sich weiter umzusehen, bevor sie von den beiden Männern gepackt und vorwärts gestoßen wurde. Einem antrainierten Impuls folgend, wollte sie sich zur Wehr setzen, unterdrückte diesen Impuls aber gerade noch rechtzeitig. Auch mit gefesselten Händen wäre es für sie kein Problem gewesen, ihre beiden Bewacher auszuschalten; zumindest nahm sie das an, da sie noch keines der Wesen kämpfen gesehen hatte. Sie hatte immerhin die Beine frei und sie beherrschte Tritte, die sogar tödlich wirkten.


  Was sie von jeder Gegenwehr abhielt, waren die etwa dreißig Personen, die sich noch in der Halle aufhielten und die alle bewaffnet waren. Im Augenblick beachtete man sie nicht, aber das würde sich sicherlich schnell ändern, sobald sie auch nur Anzeichen von Widerstand zeigte.


  Man führte sie auf eine Tür am Ende der Halle zu und von dort auf einen langen Gang. Vor einem massiven Schott mussten sie halten. In einer Kabine saßen zwei Frauen, die nur kurz aufblickten und das Schott dann zur Seite gleiten ließen. Auf der anderen Seite setzte sich der Gang fort. Schließlich öffnete einer von Cats Bewachern eine Tür.


  »Treten Sie ein«, vernahm sie eine Stimme aus dem Inneren.


  


  *


  


  Del Shannon hatte sich in die hinterste Ecke des Raumes zurückgezogen, um nicht von einem verirrten Schuss getroffen zu werden.


  Vom ersten Moment an war die Gegenwehr der Aufständischen schon nicht mehr als ein Akt der Verzweiflung. Im offenen Kampf hätte man es ein Rückzugsgefecht genannt, aber hier gab es nicht einmal mehr einen Rückzug.


  Es waren nur Trotz und Hass, die den Verteidigern noch die Kraft zum Kämpfen gaben. Der Hass auf ihre Aufseher und die Herrscher von Moran-Dur, und der Trotz, ihre errungene Pseudo-Freiheit nicht kampflos wieder aufzugeben, auch wenn sie nicht einmal eine halbe Stunde gewährt hatte.


  Die Schockschüsse der Soldaten erfolgten in so rascher Folge, dass es zu fast keiner Gegenwehr mehr kam. Die Aufständischen gaben nur mehr vereinzelte Schüsse ab, wobei sie meist nur die Hand vorstreckten und blindlings abdrückten.


  Wer dennoch um die Ecke schaute, wurde zumeist gelähmt. Ein anderer trat sofort an seine Stelle und übernahm seine Waffe.


  Dann war es soweit, dass die ersten Soldaten im Türrahmen auftauchten.


  Del Shannon hob die Hände um zu zeigen, dass er keinen Widerstand leisten würde.


  Mit hassverzerrtem Gesicht streckte Kawilas zwei Soldaten nieder, bevor er selbst gelähmt zusammenbrach. Den anderen bewaffneten Aufständischen erging es nicht anders. Einige warfen sogar rasch ihre Waffen fort und ergaben sich. Binnen weniger Sekunden war jeder Widerstand gebrochen.


  Wer noch bei Bewusstsein war, wurde brutal aus der Unterkunft getrieben. Ein Mann mit krausem, blondem Haar trat auf sie zu.


  Barol-Koros.


  »Narren«, sagte er abfällig. Seine Stimme klang befehlsgewohnt. Der Kontrolleur der Sektion war sich seiner Macht voll bewusst und jedes seiner Worte drückte diese Macht aus, obwohl er nicht einmal sonderlich laut sprach. »Ihr seid allesamt Narren. Was habt ihr euch bei dieser kindischen Rebellion nur gedacht? Glaubtet ihr ernsthaft, euch der gerechten Strafe dadurch entziehen zu können?«


  Er winkte ein paar Ärzte herbei, die sich um die Betäubten kümmerten. Sie injizierten ihnen kreislaufstabilisierende Mittel, die dafür sorgten, dass die Folgen der Schockenergie schneller abklangen.


  »Sperrt sie ein!«, befahl er den Soldaten, wobei er Nool-Trantu einen fast bedauernden Blick zuwarf, der Del Shannon nicht entging, auch wenn er nicht wusste, was er zu bedeuten hatte. Ohne weiteren Widerstand ließen die Gefangenen sich abführen. Man brachte sie in eine kleine Zelle. Auch die Bewusstlosen wurden hereingetragen.


  »Was wird nun geschehen?«, erkundigte sich Nool-Trantu ängstlich.


  Del konnte die Angst des kleinwüchsigen Mannes gut verstehen. Er hätte nicht mit ihm tauschen mögen. Es war sicher, dass der Aufruhr Konsequenzen nach sich ziehen würde, und in erster Linie würde Nool-Trantu sie zu tragen haben, da er alles ausgelöst hatte  wenn er auch diese Folgen sicherlich nicht beabsichtigt hatte.


  Die Strafen würden sich wahrscheinlich im üblichen Rahmen bewegen. Einige Zeit verschärfter Arbeitsdienst, geringere Essensrationen oder Ähnliches.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete er.


  Nach und nach kamen die Gelähmten wieder zu Bewusstsein. Die Schocker waren auf eine niedrige Intensität geschaltet gewesen und die injizierten Präparate taten ein Übriges. Kaum hatte sich der letzte der Gefangenen wieder erhoben, kamen die Aufseher in Begleitung von Barol-Koros zurück.


  Der Kontrolleur deutete auf Nool-Trantu. »Erschießt ihn!«, befahl er den Soldaten.


  »Nein, das … das könnt ihr nicht …!«, kreischte Nool-Trantu in panischer Todesangst. Er versuchte, sich zur Seite zu werfen, aber die Soldaten waren schneller. Zwei sengende Energiestrahlen rasten auf die Brust des Verurteilten zu. Sie töteten ihn auf der Stelle.


  Del Shannon war viel zu schockiert, um in das Geschehen einzugreifen  abgesehen davon, dass er ohnehin nichts hätte ausrichten können. Maßloser Hass befiel ihn und nur ein letzter Rest seines Verstandes hinderte ihn daran, sich einfach auf den Kontrolleur zu stürzen.


  »Lasst euch das eine Lehre sein!«, verkündete Barol-Koros, bevor er sich umwandte und mit langsamen, würdevollen Schritten davonging.


  


  *


  


  Ein Mann mit krausem Haar erwartete Cat Groskowsky, als sie in den Raum trat. Sein Gesicht war nicht unsympathisch, und bei ihrem Eintreten rang er sich sogar ein flüchtiges Lächeln ab. Seine grauen Augen aber blieben davon unberührt und musterten sie kalt. Ein dünner, sorgsam ausrasierter Bart wuchs über seiner Oberlippe.


  »Sie heißen Cat Groskowsky«, sagte der Mann anstelle einer Begrüßung. »Ich bin Barol-Koros, Kontrolleur dieser Sektion. Es hat bei Ihrer Ankunft einige Unstimmigkeiten gegeben. Es dürfte auch in Ihrem Interesse liegen, die Unklarheiten möglichst rasch zu beseitigen. Also sagen Sie mir, woher Sie kommen und weshalb man Sie verurteilt hat.«


  »Da liegt ein Missverständnis vor«, begann die Survival-Spezialistin vorsichtig. Immer noch waren die Waffen der beiden Wachen auf sie gerichtet. »Man hat mich nirgendwo verurteilt. Ich bin durch eine Art … Unfall her gelangt.«


  »Dann sagen Sie mir, von wo Sie kommen. Ich werde alles nachprüfen lassen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Sie durch ein Versehen nach Moran-Dur gelangt sind, ist zwar verschwindend minimal, aber sie ist immerhin gegeben. Schließlich hat man Sie nicht angekündigt und Sie tragen keine Identitätsplakette.«


  Cat überlegte fieberhaft. Anscheinend war sie in eine Art galaktisches Gefangenenlager geraten. Sie verspürte keinen suggestiven Einfluss, der sie zwang, die Wahrheit zu sagen, aber das half ihr auch nicht.


  Sie wusste nichts über die Wesen, in deren Gewalt sie geraten war, und das schloss von vorneherein die Möglichkeit aus, sich eine überzeugende Lügengeschichte auszudenken. Die Wahrheit durfte sie auf gar keinen Fall sagen. Es würde ihre Lage bestimmt nicht verbessern, dafür würde sie die Erde nur in Gefahr bringen.


  Dieses Moran-Dur musste zum Bund von Dhuul-Kyphora gehören und wenn die Kyphorer erfuhren, was auf Phönix vor sich ging, würden sie alles unternehmen, um die Lage des Planeten herauszufinden. Möglicherweise konnte man ihren Sprung durch das Star Gate zurückverfolgen. Auf alle Fälle würde man jedes Quäntchen Wissen über die Menschheit aus ihr herauspressen, wenn man erfuhr, wer sie wirklich war. Solange man sie nur als irgendeine Gefangene betrachtete, würde man ihr nicht mehr Aufmerksamkeit als den anderen widmen, und darin konnte ihre Chance liegen.


  »Ich … ich erinnere mich an nichts mehr«, antwortete sie nach kurzem Zögern. »Etwas ist während der Neutralisation mit mir geschehen, aber ich weiß nicht mehr, was es war.«


  »Nun, es gibt nicht allzu viele Planeten, mit denen wir von hier aus direkt verbunden sind. Wir werden bald herausfinden, von wo man Sie geschickt hat. Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, dass Sie ihre angebliche Unschuld beweisen. Mir kann es so nur recht sein.« Seine Augen funkelten amüsiert, aber er wurde sofort wieder ernst. »Es hat einen unbedeutenden Aufruhr in meiner Sektion gegeben. Ich habe einen der Männer hinrichten lassen müssen. Sie kommen mir gerade recht, um seinen Platz einzunehmen. Sollte Ihnen doch noch etwas einfallen, was Ihre Lage verbessern könnte, dann lassen Sie es mich wissen.  Schafft sie zu ihrem Quartier.«


  Die beiden Wachen kamen seinem Befehl sofort nach. Sie führten die Survival-Spezialistin über den Gang zurück, über weitere Gänge und mit einem Lift fuhren sie in die Tiefe. Überall entdeckte Cat weitere Wachen, bis sie schließlich einen großen Schlafraum erreicht hatten.


  »Ab morgen wirst du genau wie die anderen in den Minen arbeiten«, erklärte einer ihrer Begleiter, während er ihr die Handschellen abnahm. Dann verließen die beiden den Raum.


  Cat Groskowsky sah sich um.


  An den Wänden des Raumes standen zweistöckige Betten. Männer und Frauen gleichermaßen hielten sich in dem Raum auf. Es mussten annähernd sechzig Personen sein. Sie standen oder saßen in kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich. Bei ihrem Eintreten waren die Gespräche verstummt.


  Einer der Männer kam auf sie zu und musterte sie auf eine so abwertende und entwürdigende Art, dass sie heißen Zorn in sich aufsteigen fühlte. Ungerührt erwiderte sie den Blick.


  Ihr Gegenüber war etwas kleiner als sie, dafür außerordentlich muskulös. Sein Gesicht war grobschlächtig. Die Nase war abgeplattet und mehrfach fast unmerklich gekrümmt. Sie musste an mehreren Stellen gebrochen und nicht richtig zusammengeheilt sein. Bei der Technik, die Cat in dieser Anlage bislang gesehen hatte und die der irdischen eher über- als unterlegen war, verwunderte sie das. Sie erklärte es sich damit, dass die medizinische Versorgung der Gefangenen nicht so gut war, wie sie hätte sein können.


  »Ich bin Kawilas«, stellte der Mann sich vor.


  »Cat Groskowsky«, erwiderte sie.


  »Wir können gut miteinander auskommen, wenn du ein paar grundsätzliche Spielregeln anerkennst«, fuhr Kawilas mit einem provozierenden Grinsen fort. »Die erste davon ist, dass du tust, was ich dir sage. Man hat mich zum Anführer dieses Haufens gewählt. Ich hoffe, du wirst keine Schwierigkeiten machen.«


  Cat glaubte, die Blicke der anderen Anwesenden fast körperlich spüren zu können. Sogar in dieser Strafkolonie auf irgendeinem fremden Planeten herrschten die gleichen Regeln wie in einem irdischen Gefängnis. Selbst in dieser Situation, wo sie alle Gefangene und den Aufsehern mehr oder weniger hilflos ausgeliefert waren, gab es einen, der versuchte, sich auf Kosten der anderen einige kleine Freiheiten zu verschaffen, indem er sich zum Anführer aufspielte.


  Vermutlich gründete sich Kawilas Anspruch allein auf seine körperliche Stärke. Cat legte es nicht auf einen Streit an, aber sie wusste, dass sie untergehen würde, wenn sie sich jetzt einschüchtern ließ.


  Also würde sie kämpfen müssen.


  Cat hatte keine Angst vor Kawilas, denn sie kannte Leute seines Schlages, auch wenn sie hier keinen Menschen, sondern den Angehörigen einer humanoiden Fremdrasse vor sich hatte. Viele Muskeln, aber wenig Gehirn. Ihr Training als Survival-Spezialistin machte sie den meisten Menschen überlegen und auch mit diesem Muskelpaket traute sie sich zu, fertig zu werden.


  »Deine Spielregeln interessieren mich nicht«, antwortete sie bewusst provozierend. »Wenn du den großen Boss spielen willst, dann hindere ich dich nicht daran, aber lass mich in Ruhe, okay?«


  Es dauerte einige Sekunden, bis Kawilas sich von seiner Überraschung erholt hatte. So hatte wohl lange niemand mehr mit ihm zu sprechen gewagt. Wütend trat er einen weiteren Schritt auf die Survival-Spezialistin zu.


  »Hüte deine Zunge«, zischte er. »Ich lege mich nicht gerne mit Frauen an, aber ich habe auch keine Skrupel davor.«


  Cat Groskowsky maß ihn noch einmal mit einem verächtlichen Blick, dann trat sie an ihm vorbei, ohne ihn weiter zu beachten. »Welches Bett ist noch frei?«, wandte sie sich an die ihr zunächst stehende Frau.


  Diese war so perplex, dass sie sie nur entgeistert anstarrte. »Nr. 36«, murmelte sie nach einer Weile.


  Eine Hand legte sich auf Cats Schulter und riss sie herum. Kawilas zweite Hand war zu einer Ohrfeige erhoben.


  Cat reagierte fast ohne zu denken. Ihr Arm zuckte hoch und blockte den Schlag ab. Gleichzeitig packte sie den Arm des Angreifers. Sie wollte Kawilas über ihre Hüfte schleudern, aber es war, als versuche sie, ein Gebirge mit bloßen Händen zu bewegen. Mit seiner puren Muskelkraft blockte Kawilas ihren Judo-Griff ab.


  Die Survival-Spezialistin keuchte. Sie wagte sich nicht vorzustellen, welche Kraft dazu nötig war. Kein Mensch, den sie bislang getroffen hatte, war dazu in der Lage gewesen. Das Judo, dessen Ziel es war, den Gegner aus dem Gleichgewicht zu bringen, half ihr nicht im Geringsten gegen diesen Koloss.


  Aber auch Kawilas war von ihrer seltsamen Art des Angriffs überrascht worden, deshalb konterte er nicht sofort. Er riss sich lediglich los. Allerdings bewirkte allein dieses Losreißen, dass Cat von seinem Schwung von den Beinen gerissen und einige Schritte weit durch die Luft gewirbelt wurde. An der Kante eines Bettes konnte sie sich abstützen.


  Ihr Fuß zuckte noch während sie sich herumdrehte hoch, beschrieb einen Halbkreis und traf den Anführer der Gefangenen mit ungeheuerer Wucht an der Brust.


  Ein anderer Gegner wäre von dem Tritt stundenlang betäubt gewesen, aber Kawilas taumelte lediglich einen Schritt zurück und keuchte schmerzerfüllt.


  Wie eine lebende Kampfmaschine kam er sofort wieder auf die Survival-Spezialistin zugewalzt.


  Cat erkannte, dass sie sich auf keinen langen Kampf einlassen durfte. Sie hätte nie gedacht, bei einer waffenlosen Auseinandersetzung in die Rolle eines David versetzt zu werden. Was nutzten ihr die ausgetüfteltsten Kampfsportarten, wenn ihr Gegner sich nicht aus dem Gleichgewicht bringen ließ und ihre Schläge und Tritte ohne Mühe wegsteckte?


  Dazu kam, dass sie beim Training dem waffenlosen Kampf niemals besonders große Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Dafür schoss sie besser als die meisten ihrer Kollegen und konnte auch mit primitiveren Waffen wie beispielsweise einem Messer hervorragend umgehen. Meistens hatte sie ihre Ziele aber ohnehin auf ganz anderem Wege erreicht. Ihr oberster Leitsatz lautete, dass jeder Mensch seinen Preis hatte, und dementsprechend galt sie als Meisterin der aktiven und passiven Bestechung. Nur nutzte ihr das hier leider nicht das Geringste.


  Konditionsmäßig war sie Kawilas unterlegen, deshalb musste sie den Kampf zu einem raschen Ende bringen. Wenn sie es nicht mit brutaler Gewalt schaffte, musste sie eben mit geistigen Waffen kämpfen und zu einer List greifen.


  »Lass es sein!«, rief sie Kawilas noch einmal zu. »Wir brauchen keine Feinde zu sein. Es hat doch keinen Sinn, wenn wir uns gegenseitig die Köpfe einschlagen.«


  Kawilas lachte nur. Unbeirrt kam er näher. Cat begriff, dass er sich auf keinen Kompromiss mehr einlassen würde. Sie hatte ihn durch ihre Gegenwehr in seiner Ehre getroffen. Diese Schlappe würde er nicht auf sich sitzen lassen, sondern alles unternehmen, um sie wieder auszumerzen.


  Sie wich zurück, bis sie die Kante eines Bettes im Rücken spürte. Mit einem Mal kam ihr die rettende Idee.


  »Komm schon, du Muskelprotz«, provozierte sie ihren Gegner. Sie musste ihn zu einem unvorsichtigen Angriff verleiten, wenn ihr Plan gelingen sollte.


  Kawilas brüllte wütend auf. Wie ein gereizter Stier stürzte er sich auf sie.


  Cat Groskowsky wartete bis zum letzten Augenblick. Dann erst wich sie aus und schwang sich mit einer blitzschnellen, katzengleichen Bewegung über die untere Pritsche. Auf der anderen Seite bekam sie die obere Kante des Bettgestells zu fassen. Unter Einsatz aller Kraft schwang sie sich in die Höhe, überwand die obere Pritsche mit einer halben Körperdrehung und kam über Kawilas wieder herab.


  Ihre wahrhaft artistisch anmutende Bewegung war so schnell und überraschend erfolgt, dass er ihren Plan erst viel zu spät durchschaute und nicht mehr ausweichen konnte. Mit fürchterlicher Wucht trafen ihre vorschnellenden Beine seinen Rücken. Einen Fuß rammte sie in seinen Nacken.


  Kawilas wurde nach vorn geschleudert. Mit dem Gesicht prallte er gegen das eiserne Bettgestell. Die Survival-Spezialistin klammerte sich von hinten an ihn und schlang Arme und Beine um seinen muskulösen Körper. Ihre Finger tasteten nach der kleinen Vertiefung neben seinem Schlüsselbein und als sie sie gefunden hatte, bohrte sie beide Daumen so fest sie nur konnte hinein.


  Cat konnte nur hoffen, dass der Körperaufbau der Außerirdischen nicht nur äußerlich dem eines Menschen glich  und sie schien Erfolg zu haben. Ihre Daumen pressten die Schlagader ab und unterbrachen so den Blutkreislauf zum Gehirn.


  Kawilas versuchte sie abzuschütteln, doch sie umklammerte ihn wie eine Zange und machte jede seiner Bewegungen mit. Glücklicherweise kam er nicht auf die Idee, sich rückwärts gegen eine Wand oder ein Bettgestell zu werfen. Stattdessen schlug er nach ihr, was ihm jedoch nur bedingt gelang, da sie mit ihrem Griff seine Arme gegen den Oberkörper schnürte, so dass er keinen Schwung holen konnte.


  Sein Gehirn wurde bereits nicht mehr richtig durchblutet. Jeder seiner Schläge hätte Cat noch vor zwei Minuten für Stunden ins Reich der Träume geschickt, aber nun wurden seine Bewegungen schwächer und schwächer. Alles hatte nicht länger als höchstens eine halbe Minute gedauert.


  Die Muskeln der Survival-Spezialistin waren zum Zerreißen angespannt und schmerzten mit jeder Sekunde mehr. Sie glaubte, ihre Daumen müssten jeden Moment abbrechen, aber eisern klammerte sie sich weiterhin fest und hielt den Druck auf seine Schlagader aufrecht.


  Langsam begann sich sein Gesicht zu verfärben. Kawilas gab seine Gegenwehr auf. Die Kräfte verließen ihn. Er röchelte einige Sekunden lang, dann sackte er regungslos vornüber.


  Er hatte das Bewusstsein verloren.


  Im gleichen Moment stürmten bewaffnete Aufseher in den Raum. Sie mussten den Kampf über verborgene Kameraanlagen verfolgt, aber keinen Grund gesehen haben, in die internen Streitereien der Gefangenen einzugreifen. Erst jetzt, da direkte Gefahr bestand, dass sie ihren Widersacher umbrachte, hielt man ein Eingreifen für nötig.


  Die Aufseher zerrten Cat zurück, aber sie hatte Kawilas Kehle ohnehin schon losgelassen. Es lag ihr nichts daran, den Mann umzubringen; in ihren Augen war dieses ganze Kräftemessen sowieso ausgesprochen unnötig gewesen.


  Sie keuchte und ein heftiges Schwindelgefühl befiel sie. Für Sekunden drehte sich alles vor ihren Augen. Völlig erschöpft ließ sie sich auf ein Bett sinken und atmete einige Male tief durch. Eine Frau in einem grünen Kittel untersuchte sie flüchtig. Die Survival-Spezialistin hatte von dem Kampf nur einige unbedeutende Prellungen davongetragen.


  Sie wusste, dass auch Kawilas nicht ernsthaft verletzt war. Nach dem Aufwachen würde er keine Folgen des Kampfes mehr spüren.


  Nur unterbewusst bekam Cat Groskowsky mit, dass die Ärzte ihm eine Spritze gaben und dann zusammen mit den Aufsehern den Raum wieder verließen.


  Zögernd näherten sich ihr die anderen Gefangenen.


  


  *


  


  Interessiert musterte Del Shannon die neue Gefangene, die in den Raum geführt wurde. Er bemühte sich, das ungute Gefühl und die instinktiven Vorurteile, die er ihr gegenüber hegte, zu unterdrücken, doch es gelang ihm nicht ganz zu verdrängen, dass sie eine Art Ersatz für Nool-Trantu darstellte.


  Immer noch hatte er die grausame Hinrichtung des Mannes nicht verwunden. Nicht ausgerechnet bei dem stillen und zurückhaltenden Nool-Trantu, mit dem ihn fast so etwas wie eine Freundschaft verbunden hatte.


  Ansonsten machte die Neue einen ausgesprochen positiven Eindruck auf ihn. Sie war hübsch, was sie schon mal von den meisten anderen Gefangenen unterschied.


  Es fiel auch Kawilas auf, vielleicht aber wollte er auch unabhängig davon nur von Anfang an die Fronten klären, als er auf sie zutrat. In Gedanken schrieb Shannon die Fremde bereits als neue Bettgefährtin  das Einzige, was das triste Sklavendasein erträglich machte  ab. Kawilas war geistig nur ein ganz kleines Licht, aber mit seiner Kraft vermochte er, sich ausreichend Respekt zu verschaffen.


  Nur am Rande registrierte Del Shannon, dass die Fremde sich als Cat Groskowsky vorstellte. Ein für Craahls ungewöhnlicher Name, aber auf den zahlreichen Planeten des Bundes von Dhuul-Kyphora hatten sich die ungewöhnlichsten Wortschöpfungen entwickelt, so dass er sich nicht weiter darüber wunderte.


  Umso mehr wunderte er sich darüber, dass diese Groskowsky sich weigerte, Kawilas Herrschaftsanspruch anzuerkennen. Stattdessen ließ sie sich auf einen Kampf mit ihm ein.


  Entweder war sie schlicht verrückt, sich mit diesem Gegner anzulegen, oder besonders stolz und tollkühn, was oftmals auch nur eine Form des Wahnsinns darstellte.


  Bald jedoch musste Del Shannon erkennen, dass er die Frau unterschätzt hatte. Sie hatte eine reichlich seltsame Art zu kämpfen, aber gegen die pure Kraft ihres Gegners kam sie nicht an. Instinktiv schloss er die Augen, als sie plötzlich keine Anstalten mehr machte, Kawilas Angriff auszuweichen. Die Aufseher würden rechzeitig eingreifen, um zu verhindern, dass Kawilas sie allzu schlimm zurichtete oder gar tötete, aber Shannon wollte ihre Niederlage nicht mit ansehen.


  Als ein überraschtes Raunen durch die Reihen der Gefangenen ging und er die Augen wieder öffnete, bot sich ihm ein geradezu unglaubliches Bild.


  Kawilas stürzte nach vorn und blieb regungslos liegen, während Cat Groskowsky von ihm fort gerissen wurde. Als die Aufseher sie losließen, sah er, wie sie sich aufrichtete und erschöpft, aber siegreich auf ein Bett fallen ließ.


  Del Shannon wartete, bis die Ärzte sich um Kawilas gekümmert und den Raum wieder verlassen hatten, dann ging er zu ihr hinüber. Die anderen hielten sich in respektvollem Abstand. So wie Kawilas Kraft gefürchtet war, achtete man seine Intelligenz, so dass er der zweitbedeutendste Mann in der Gruppe war.


  »Beeindruckend«, wandte er sich an die Frau. »Aber du wirst dich in Acht nehmen müssen. Kawilas lässt das nicht auf sich sitzen. Er ist verschlagen und rachsüchtig.«


  Die Frau richtete sich auf und blickte ihn müde an. Sie war nicht so übermäßig hübsch, wie es ihm im ersten Moment erschienen war, sondern von einer herben Schönheit, die sicherlich nicht jedermanns Geschmack entsprach. Ihr blondes Haar war kurz geschnitten, die Augen zeigten ein helles Grün und standen ein wenig zu weit auseinander, was aber nur durch ihr ovales Gesicht und die hohen Wangenknochen auffiel. Ihre Figur war schlank, für seinen Geschmack fast schon zu sehr, ohne deshalb allerdings dürr zu wirken.


  Obwohl ihre Körpersprache ihre Erschöpfung widerspiegelte, waren ihre Bewegungen noch von katzenhafter Geschmeidigkeit.


  »Die zweite Begrüßung gefällt mir schon besser als die erste«, sagte die Frau. »Ich habe diesen Streit nicht gewollt.«


  »In Kawilas hast du dir einen Todfeind geschaffen. Du hast ihm den Rang abgekauft. Er besitzt viele Anhänger, aber andere mögen seine brutale Art auch nicht. Ich gönne ihm die Niederlage. Offen wird er nichts gegen dich unternehmen können, aber mit Sicherheit wird er versuchen, eine Art Unfall zu inszenieren.« Shannon lächelte grimmig. »Bei seinem minderbemittelten Verstand wird es wohl eine recht durchsichtige Sache werden.«


  »Danke für die Warnung. Für den Augenblick brauche ich dringend ein paar Stunden Schlaf.«


  Del Shannon führte sie zu einem freien Bett. Kaum hatte sie sich hineingelegt, war sie auch schon eingeschlafen. Shannon betrachtete sie noch einige Minuten lang, bevor er zu seiner eigenen Pritsche zurückkehrte.


  Die Ankunft dieser Cat Groskowsky und ihr Sieg über Kawilas änderte vieles. Er musste seinen Plan ändern, aber es würde einiges erleichtern, wenn sie sich anstelle des Muskelprotzes an den Spielen beteiligte. Es fragte sich nur, ob sie ihre Position bis dahin verteidigen konnte.


  Bis zu den Spielen waren es nur noch knapp drei Wochen.


  


  *


  


  Ein misstönender Sirenenklang weckte Cat Groskowsky am nächsten Morgen. Nur langsam fielen ihr die Ereignisse des vergangenen Abends wieder ein, als hätte sich ein dunkler Nebel um ihre Erinnerung gelegt und versuchte, sie unter einem Mantel gnädigen Vergessens zu verbergen.


  Man zeigte ihr einen Waschraum und anschließend gab es ein karges Frühstück, das sie nur mit Widerwillen hinunterschlang.


  Danach lernte sie die Minen von Moran-Dur zum ersten Mal kennen  und hassen!


  Sie war in der Hölle gelandet  wahrlich: Tiefe Stollen waren in die Oberfläche des Planeten getrieben worden und wurden immer noch mehr vertieft. Dieser Teil Moran-Durs war ein einziges riesiges Bergwerk. Maschinen halfen ihnen, die Stollen durch das Gestein zu treiben, aber es war dennoch absolute Schwerstarbeit.


  Vermutlich sahen die Verantwortlichen gar nicht ein, warum sie bessere und teurere Maschinen einsetzen sollten, wenn es doch genügend Gefangene gab. Cats Aufgabe bestand darin, die ausgefrästen Gesteinsbrocken auf ein Fließband zu verladen und besonders große Brocken mit einer Hacke zu zerkleinern, wobei sie nicht einmal wusste, wonach eigentlich geschürft wurde.


  Nach geschätzten drei Stunden glaubte sie, sterben zu müssen. Ihr Körper war solche Strapazen nicht gewöhnt. Einige Einsätze in der vergangenen Zeit hatten sie zu langwieriger Schreibtischarbeit gezwungen, und darunter hatten ihre Muskeln und die Kondition gelitten.


  Erschöpft lehnte sie sich gegen eine Wand, aber sofort war ein Aufseher zur Stelle, der sie an die Arbeit zurückscheuchte. Mit einem kurzen Metallstock konnte er unterschiedlich starke und schmerzhafte Schläge verteilen.


  Jeder Muskel und jeder Knochen tat der Survival-Spezialistin weh. Nur noch mechanisch bückte sie sich und wuchtete die Steinbrocken auf das Band. Jeder einzelne schien mehr zu wiegen als der vorige.


  Nach einer Weile verlor sie auch das letzte Gefühl für die Zeit. Jede Sekunde dehnte sich zu qualerfüllten Stunden, jede Minute zu unerträglichen Ewigkeiten. Cat wusste nicht mehr, was sie noch aufrecht hielt und weiterarbeiten ließ. Ihre Erschöpfung erreichte einen Grad, bei dem sie nicht einmal mehr den Schmerz spürte. Jedes Gefühl in ihr war erstorben. Auf eine seltsame, unbeschreibliche Art schien sie außerhalb ihres Körpers zu schweben, nicht mehr als eine unbeteiligte Zuschauerin, die zwar alles wahrnahm, aber von den Geschehnissen nicht mehr selbst betroffen war.


  Sie überhörte sogar den Sirenenton, der irgendwann durch die Stollen gellte. Erst als sich eine Hand auf ihre Schulter legte, schrak sie auf. Sie blickte in Del Shannons jugendliches Gesicht.


  »Es ist Pause«, sagte er. »Komm mit zum Speiseraum.« Seine Worte klangen wie aus weiter Ferne, obwohl er direkt neben ihr stand.


  Cat Groskowsky nickte nur müde. Sie taumelte vor Schwäche und wäre gestürzt, wenn er nicht rechtzeitig zugepackt und sie aufgefangen hätte. Er musste sie stützen, als sie sich unter Bewachung durch einen Aufseher den anderen Gefangenen anschlossen.


  »Das ist ja unmenschlich, wie sie dich geschunden haben«, sagte Shannon erschüttert und warf einen hasserfüllten Blick in Richtung der Aufseher. »Aber das machen sie bei jedem Neuen, um die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit herauszufinden. Daran messen sie dein späteres Soll. Du hast geschuftet wie eine Besessene, dabei wäre es besser gewesen, einen Schwächeanfall zu simulieren.«


  »Sie … sie haben mich mit Elektroschocks angetrieben«, entgegnete die Survival-Spezialistin stammelnd.


  »Das ist üblich bei den Schweinen, aber sie hätten damit aufgehört, wenn du ein paar ertragen hättest, denn dann hätten sie geglaubt, dass du wirklich nicht mehr weitermachen kannst.«


  »Das … das wusste ich nicht.«


  »Ich hätte es dir sagen sollen. Aber sie werden dir nun etwas Ruhe gönnen, heute Mittag brauchst du wohl nicht mehr zu arbeiten. Es nutzt ihnen nichts, uns zu Tode zu hetzen. Ein Gefangener, der jahrelang etwas weniger leistet, als er theoretisch könnte, bringt im Endeffekt mehr, als wenn er binnen weniger Tage an Entkräftung stirbt, weißt du? Das ist ›ökonomisches Denken‹«, fügte er sarkastisch hinzu.


  Es gab einen synthetischen Brei zum Essen. Cat Groskowsky fühlte sich nicht hungrig und die schwammige Masse sah alles andere als appetitlich aus, aber sie würgte sie hinunter, weil sie wusste, dass sie etwas essen musste, um wieder zu Kräften zu kommen.


  Anschließend konnte sie sich in ihrer Unterkunft eine Stunde lang ausruhen. Cat ließ sich auf ihre Pritsche fallen. Sie wollte sich nur noch entspannen und an gar nichts mehr denken, aber Del Shannon setzte sich neben sie auf die Bettkante, und da er der einzige war, der ihr zu helfen versuchte, wollte sie ihn nicht fortschicken.


  Kawilas warf ihr böse Blicke zu, aber ansonsten beachtete er sie nicht weiter, sondern sprach eifrig auf einige Mitgefangene ein.


  »Wenn er sich jetzt noch einmal mit mir anlegen würde, hätte er ein leichtes Spiel«, sagte Cat schmerzlich.


  »Genau deshalb wird er es auch nicht tun«, versicherte Del Shannon ihr. »Er weiß, was du durchgemacht hast, und es würde sein Ansehen in keiner Form steigern, dich jetzt zu verprügeln. Alle würden sich geschlossen gegen ihn stellen.«


  Die Survival-Spezialistin musterte Shannon genauer. Er unterschied sich irgendwie von den anderen Gefangenen, und das nicht nur durch seine freundliche Art. Auch er war vom Gesteinsstaub schmutzig und von der harten Arbeit gezeichnet, aber selbst unter diesen Umständen schaffte er es noch, auf eine seltsame Art würdevoll und gepflegt auszusehen. Auch drückte seine Haltung einen ungebeugten Stolz aus, während die Bewegungen der meisten anderen Gefangenen von der abgehackten, nervösen Art der Menschen waren, die sich mit ihrem Schicksal abgefunden hatten und einen Großteil ihres Lebens in Sklaverei und unter dem Druck ständiger Demütigungen verbracht hatten, so dass die Angst zu einem ständigen Begleiter geworden war und deutliche Spuren nicht nur in ihren Gesichtern, sondern ihrer ganzen Haltung hinterlassen hatte. Selbst Kawilas trug diese Spuren der Tyrannei der Aufseher wie ein unsichtbares Stigma, während allein Del Shannon noch frei davon war. Möglicherweise war es dieser ungebeugte Hauch von Widerstand und einer inneren Freiheit, der Cat besonders zu ihm hinzog.


  Er war sicherlich nicht älter als sie. Dunkle, gewellte Haare umrahmten sein fein geschnittenes und fast aristokratisch anmutendes Gesicht. Seine Nase war schmal, die Lippen sinnlich geschwungen. Seine Augen strahlten in einem hellen Grau. Die schlichte Gefangenenkleidung war zu weit für seinen hageren Körper.


  »Weshalb hat man dich hierher verbannt?«, wollte er wissen.


  Cat Groskowsky zuckte mit den Schultern. »Spielt das eine Rolle?«


  Er lächelt sie entwaffnend an. »Nein, im Grunde genommen nicht. Es würde mich nur interessieren: Kriminelle oder politische Gründe?«


  Es fiel Cat nicht leicht, auch ihn zu belügen, aber nicht einmal er durfte die Wahrheit kennen. Ein wenig wunderte es sie ohnehin, dass man nicht erkannte, dass sie anders als die Wesen hier war. Es gab keinen direkt ersichtlichen körperlichen Unterschied zwischen den Craahls und den Menschen, aber sie spürte ihn auf einer unterschwelligen Ebene. Umgekehrt schien es nicht so zu sein. Möglicherweise gehörten so viele Welten diesem mysteriösen Bund von Dhuul-Kyphora an, dass man nicht einmal alle Völker kannte. Das wäre eine Erklärung gewesen.


  »Ich weiß es nicht«, wiederholte sie die Geschichte, die sie auch schon Barol-Koros aufgetischt hatte. »Etwas ist während des Transmittersprunges geschehen. Man hat mich nicht angemeldet und ich trug keine Identitätsplakette, was immer das auch sein mag. Vor allem aber erinnere ich mich an nichts mehr, was vor der Neutralisation lag, nicht einmal, woher ich komme. Ich bin überzeugt, dass ich nur durch ein Versehen hergekommen bin und hoffe, dass es sich bald aufklären wird.«


  Del Shannon musterte sie skeptisch, aber sie erwiderte seinen Blick offen. Sie war immer eine gute Lügnerin gewesen und konnte sich ausgezeichnet verstellen. Er würde sie nicht durchschauen, dessen war sie sich sicher, obwohl ihr unter seinem prüfenden Blick doch ein wenig mulmig zumute war. Sie bedauerte es, seine Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit mit dieser Lüge vergelten zu müssen, tröstete sich aber damit, dass sie ihn schließlich erst seit wenigen Stunden kannte und auch von ihm so gut wie gar nichts wusste.


  »Das klingt nicht sehr überzeugend, aber du musst es ja wissen.«


  »Für was hat man dich verurteilt?«, kehrte sie den Spieß um.


  »Das ist kein Geheimnis. Wegen Schmuggelei und Piraterie. Ich habe ein gestohlenes Raumschiff kommandiert. Manche Waren sind auf bestimmten Planeten verboten und wir haben sie hingeschmuggelt. Ein außerordentlich einträgliches Geschäft. Auch offizielle Waren konnten wir auf dem schwarzen Markt billiger anbieten und die Monopole des Bundes dadurch untergraben. Außerdem überfielen wir Handelsschiffe. Es gibt einige Materialien, die nicht durch Star Gates transportiert werden können, beispielsweise den Lanor-Quarz, den wir hier fördern. Seine ganz spezielle Strahlungsfrequenz würde bei der Neutralisation zerstört und er würde wertlos werden. Frag mich nicht, wie es geschieht, ich bin kein Wissenschaftler und weiß nur, dass es so ist. Diese Strahlungsfrequenz ist auch schuld daran, dass man ihn auf so mühselige Art und Weise abbauen muss  per Muskelkraft. Automatisierter Abbau wäre zu störanfällig. Es ist gerade mal eine nur höchstens halbwegs funktionierende elektronische Überwachung möglich. Ansonsten muss man sich auf lebende Wächter verlassen, die unmittelbar vor Ort sind.«


  »Mit Elektroschock-Stöcken bewaffnet!«, pflichtete Cat grimmig bei.


  Er fuhr fort: »Doch zurück zu meiner Person: Leider sind wir in eine Falle geraten, als wir vor drei Monaten einen Transporter angriffen. Mein Schiff wurde aufgebracht, und man verurteilte mich zu lebenslänglicher Zwangsarbeit.«


  »Lebenslänglich unter diesen Bedingungen? Gibt es denn keine Hoffnung auf eine Begnadigung?«


  Del Shannon lachte trocken auf.


  »Fast könnte man wirklich glauben, du hättest dein Gedächtnis verloren, oder du musst von einem absoluten Hinterwäldlerplaneten kommen. Die Gesetze des Bundes sind hart. Ein Imperium wie dieses, das Hunderte oder gar Tausende von Welten umfasst, lässt sich nur mit äußerster Grausamkeit regieren. So etwas wie Gnade gibt es nicht.«


  Er machte eine kurze Pause. »Eine ganz vage Möglichkeit gibt es allerdings, Moran-Dur wieder zu verlassen. Dreimal im Jahr finden Spiele statt. Das ist ein gigantisches Spektakel. Es gibt eine Anlage von Arenen, in denen sich Abgesandte der verschiedenen Sektionen im Kampf gegeneinander messen. Die zehn Sieger werden den Soldatentruppen des Imperiums zugeordnet. Sie erhalten zwar nicht alle ihre Rechte zurück, sondern bleiben auch weiterhin Gefangene, aber sie sind dieser Hölle hier immerhin entkommen. Es gibt kaum jemanden auf Moran-Dur, der nicht zu den Siegern gehören möchte.«


  »Und nach welchen Gesichtspunkten werden die Kämpfer ausgewählt?«, wollte Cat Groskowsky wissen.


  »Die Gefangenen bestimmen den Abgesandten ihrer Sektion selbst. Im Normalfall ist es der Stärkste, der seine Wahl dank seiner Kraft erzwingen kann. Ein klug ausgedachtes Prinzip, das mehrere Funktionen erfüllt. Den Gefangenen bleibt eine letzte kleine Hoffnung, von hier zu entkommen, und die Kämpfe bieten ihnen eine Abwechslung von ihrem Dasein, auf die sie sich schon lange vorher freuen. Dadurch werden sie ruhig gehalten. Aber das Prinzip hat noch einen anderen Namen: Spalte und herrsche.«


  Shannon blickte zu Kawilas hinüber. »Bislang war er der unumschränkte Herrscher unter den Gefangenen dieser Sektion, aber er muss seinen Herrschaftsanspruch  und damit seine Nominierung zu den Spielen  ständig gegen Neider verteidigen. Dadurch, dass die Stärksten Moran-Dur verlassen, verhindert man, dass ihre Macht allzu groß wird. Zugleich wird eine für die Kontrolleure gefährliche Solidarität der Gefangenen weitgehend verhindert, weil es ständig interne Kämpfe um die Nominierung und die damit verbundene Chance zum Entkommen gibt.«


  Cat ließ sich die Erklärungen durch den Kopf gehen. Das Denken fiel ihr schwer und sie war kaum aufnahmefähig für die Masse der Neuigkeiten. Aber die Schlüsse, die Del Shannon aus seinen Erklärungen zog, klangen stichhaltig. Leute wie Kawilas würden das Prinzip, das hinter diesen Spielen stand, kaum durchschauen, und sie merkten dadurch nicht einmal, dass sie genau das taten, was man von ihnen erwartete. Es dauerte mehrere Minuten, bis Cat Groskowsky die unausgesprochene Frage erkannte, die seine Worte implizierten.


  »Soll das heißen, dass man mich für die Spiele melden wird, weil ich Kawilas gestern besiegt habe?«


  »Ich weiß es nicht. Das wird erst die nächste Zeit zeigen. Kawilas wird mit Sicherheit alles unternehmen, um sich seine Position zurückzuerkämpfen. Es war unglaublich, wie du ihn besiegt hast. Ich habe noch niemanden so kämpfen gesehen. Was waren das für Tricks?«


  »Irgendwer hat sie mir mal beigebracht, aber auch daran erinnere ich mich nicht mehr.«


  »So könntest du sogar in der Arena noch bestehen. Es wäre das erste Mal, dass jemand, der erst so kurze Zeit auf Moran-Dur ist, an den Spielen teilnähme, aber möglich ist es. Es kommt auch darauf an, ob du das überhaupt willst, oder lieber weiterhin darauf hoffst, dass sich deine Anwesenheit als Irrtum entpuppen wird.«


  Del Shannon erhob sich.


  »So, die Pause ist bald um. Ich muss mich noch etwas ausruhen und auch du solltest versuchen, dich zu erholen. Morgen wirst du wieder in die Minen müssen. Die ersten Tage sind besonders schlimm, aber man gewöhnt sich rasch daran und sobald die Aufseher einen nicht mehr direkt im Visier haben, wird ohnehin alles leichter, du wirst es sehen.«


  Davon war Cat Groskowsky keineswegs überzeugt, aber ihr blieb nichts anderes übrig, als daran zu glauben, wollte sie nicht alle Hoffnungen aufgeben.


  Und das würde sie nicht. Nicht nach dem, was sie gerade erfahren hatte.


  


  *


  


  Barol-Koros stützte verständnislos sein Kinn auf die Handflächen und starrte ins Leere.


  Der Rundruf an alle Planeten, mit denen Moran-Dur in direkter Verbindung stand, war inzwischen beantwortet worden. Die Erklärungen waren allesamt negativ ausgefallen. Nirgendwo war eine Cat Groskowsky bekannt, und auch anhand der mitgeschickten Fotos konnte niemand sie identifizieren.


  Somit stand fest, dass sie von keinem Gericht verurteilt und hierher verbannt worden war.


  Auch der Ausgangspunkt der Transmitterstrecke, über die sie nach Moran-Dur gelangt war, ließ sich nicht rekonstruieren. Sie hatte keines der bekannten nahe gelegenen Star Gates passiert, was eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit war. Als wäre sie geradewegs aus dem Nichts entstanden. Wer oder was war sie? Da kein Datenträger ihren Transport begleitet hatte, ließ sich auch auf diesem Wege kein Ort einer etwaigen Neutralisation feststellen.


  Angeblich sollte es gelegentlich Unfälle im Transmitternetz gegeben haben. Jedenfalls waren Gerüchte darüber im Umlauf. Bisher hatte er es selbst noch nie erlebt. Es gab auch überhaupt keine offizielle Verlautbarung darüber. Ganz im Gegenteil: Alle Gerüchte dieser Art wurden in der Regel ins Reich der Fabeln verwiesen. Dennoch: Hier musste ein solcher Unfall vorliegen, so dass diese Groskowsky nicht an ihr vorgesehenes Ziel, sondern nach Moran-Dur geschickt worden war.


  Offiziell hätte er sie sofort freilassen müssen. Barol-Koros zog diese Möglichkeit in Erwägung, aber er verwarf sie nach einigem Nachdenken wieder. Wenn ein solcher Vorfall bekannt würde, würde er eine Menge Staub aufwirbeln und endlose bürokratische Folgen haben.


  Die Unbekannte hatte bereits den Vormittag über in den Minen gearbeitet und war auf seinen Befehl hin nicht gerade sanft behandelt worden. Sie würde Schadensansprüche geltend machen, die sich auf seine Karriere mit Sicherheit schädlich auswirken würden.


  Barol-Koros hatte keineswegs vor, länger als unbedingt nötig auf diesem Strafplaneten zu bleiben, sondern wollte ihn lediglich als Sprungbrett nutzen. Ihm war zu Ohren gekommen, dass Sharala-San bald abgelöst werden sollte, und er gehörte zu denjenigen, die sich Hoffnungen auf seinen Posten als oberster Kontrolleur von Moran-Dur machen konnten.


  Sollte aber etwas von dem Unfall dieser verdammten Groskowsky bekannt werden, war es vorläufig erst mal Essig mit der Beförderung.


  Warum musste auch ausgerechnet ihm so etwas passieren?


  Aber es gab eine Möglichkeit, alles in glimpfliche Bahnen zu lenken. Die Fremde hatte das Gedächtnis verloren, und solange sie es nicht zurückerlangte, bestand für ihn keine Gefahr. Er würde ihr gegenüber einfach verschweigen, dass es sich bei ihrer Ankunft wirklich um ein Versehen gehandelt hatte.


  Ebenso wie er ihren Ausgangsplaneten nicht lokalisieren konnte, war es auch unmöglich festzustellen, wohin sie gelangt war. Sie war einfach spurlos verschwunden und würde nicht wieder auftauchen. Es gab Hunderte, wenn nicht Tausende von Planeten, die während der vielen großen Kriege gegen die Rebellen der Kontrolle des Bundes entglitten waren und die nun erst langsam zurückerobert wurden. Hauptsächlich unbewohnte oder lebensfeindliche Welten, deren Star Gates teilweise sogar beschädigt waren. Man würde sicher davon ausgehen, dass sie durch den Unfall dorthin gelangt war und es keine Rückkehr mehr für sie gab. Nach kurzer Zeit würde man die Suche aufgeben und er wäre aus dem Schneider.


  Wenn es um die Auswahl eines Nachfolgers von Sharala-San ging, kam es auf die Erfolge der einzelnen Kontrolleure an, und diese maßen sich vor allem an den Förderquoten. Da konnte der Ausfall jedes einzelnen Gefangenen negative Folgen haben. Nool-Trantu hatte niemals große Leistungen gebracht, aber seine Hinrichtung, die er auf Sharala-Sans Befehl hin hatte durchführen müssen, machte sich dennoch bemerkbar.


  Die Fremde verfügte über ungeheure Kräfte und würde ihn mehr als nur gleichwertig ersetzen, das stand jetzt schon fest. Er hatte bereits einen Bericht über ihren Arbeitseinsatz vorliegen. Auch die Tatsache, dass sie Kawilas sofort nach ihrer Ankunft besiegt hatte, weckte einige Hoffnungen, hier einen ausgezeichneten Fang gemacht zu haben.


  Barol-Koros lächelte grimmig. Für ihn war dieser Fall so gut wie erledigt. Die Fremde würde in seiner Sektion bleiben und niemand würde den Vorfall bemerken. Für ihn gab es keinerlei Grund, von sich aus in dieser Angelegenheit aktiv zu werden.


  


  *


  


  Die folgenden zwei Wochen verstrichen für Cat Groskowsky weitgehend ereignislos. Del Shannons optimistische Aussage erwies sich als zutreffend. Nachdem ihr die ersten Tage wie ein schlimmer Alptraum erschienen waren, hatte ihr Körper sich bald an die Strapazen gewöhnt. Ihre hervorragende körperliche Verfassung kam ihr zugute.


  Auch ließ die Aufmerksamkeit der Aufseher für sie rasch nach. Hier unten gab es keine Videoanlagen, über die man sie kontrollierte, aus den von Shannon bereits erklärten Gründen und auch, weil sich ihr Arbeitsgebiet durch das Vorantreiben der Stollen ständig verlagerte. Wenn gerade kein Aufseher in unmittelbarer Nähe war, konnte man kurze Pausen einlegen. Hierbei fand die Survival-Spezialistin bald den richtigen Dreh heraus, nachdem man sie zu Anfang zweimal erwischt hatte, was mit schmerzhaften Elektroschocks geahndet worden war.


  Mit Kawilas gab es zwar ständig kleinere Reibereien, aber keine weiteren Kämpfe mehr. Die Gefangenen der Sektion waren in zwei etwa gleich große Lager gespalten. Die einen hielten nach wie vor zu Kawilas, sei es aus Angst und dem Glauben an seine Stärke heraus, sei es, dass seine brutale Art ihrer eigenen mehr entsprach. Die anderen fühlten sich von eben dieser Brutalität abgestoßen und schlugen sich auf Cats Seite. Auch hier gab es einige Opportunisten, die einfach nur auf den fahrenden Zug aufsprangen, weil sie überzeugt waren, dass sie aus den Auseinandersetzungen siegreich hervorgehen würde. Die Survival-Spezialistin wusste, dass auf diese wenig Verlass war. Falls sich das Blatt wendete, würden sie sich sofort auf die andere Seite schlagen.


  Zu Beginn war diese ganze Entwicklung Cat Groskowsky gar nicht recht. Sie fühlte sich in eine Rolle geradezu hineingedrängt, die sie nicht spielen wollte. Man behandelte sie mit Achtung und großem Respekt  ihre eigenen Anhänger zumindest , aber man erwartete auch Hilfe und Ratschläge von ihr. Auf alles, was außerhalb der Minen vorging, nahmen die Aufseher kaum Einfluss, solange es nicht gegen sie und ihre Herrschaft gerichtet war. Interne Streitigkeiten mussten die Gefangenen unter sich austragen und oft genug mussten sowohl Cat als auch Kawilas schlichtend eingreifen.


  Nach einiger Zeit fügte sich die Survival-Spezialistin in ihre Rolle, sie entwickelte sogar, von Del Shannon immer wieder ermutigt, den Ehrgeiz, ihre Machtposition auszubauen.


  Ihr vordringlichstes Ziel bestand immer noch darin, auf irgendeine Art zur Erde zurückzukehren. Dieses Ziel konnte sie keinesfalls erreichen, solange sie hier als Sklavin schuftete. Shannon hatte ihr versichert, dass ein gewaltsamer Ausbruch von hier unmöglich war. Ihre einzige ganz schwache Hoffnung lag darin, zu den Soldatentruppen des Bundes von Dhuul-Kyphora zu gelangen. Von dort mochte es eher eine Fluchtmöglichkeit geben.


  Cat war entschlossen, sich für die Spiele nominieren zu lassen, und es war ihr gleichgültig, dass auch sie sich damit dem von den Kontrolleuren geplanten Ziel der Unsolidarität anpasste.


  Rund eine Woche, bevor die Spiele begannen, kam es zur zweiten größeren Auseinandersetzung mit Kawilas. Dieser Kampf hatte kommen müssen; die Spannungen hatten sich seit Tagen schon immer mehr verdichtet und es fehlte nur noch ein auslösendes Moment.


  Kawilas und sie stießen an einer Gangecke zusammen. Es war ein zufälliges und von niemandem verschuldetes Ereignis, das unter anderen Umständen mit einer gemurmelten Entschuldigung abgetan worden wäre. Stattdessen brach Kawilas diesmal in Schimpftiraden aus, und Cat blieb ihm nichts schuldig.


  Sein Schlag kam ansatzlos. Wie ein Dampfhammer zuckte seine Faust vor. Der Schlag war gegen ihr Kinn gezielt und hätte ihr mindestens den Kiefer gebrochen, wenn er getroffen hätte.


  Im letzten Moment wich die Survival-Spezialistin zur Seite aus. Haarscharf rasierte die Faust ihres Gegners an ihrem Gesicht vorbei. Sogar die Schufterei in den Minen kam ihr zugute. Die Arbeit hatte ihre Muskeln gestählt, aber sie hatte dafür einen Teil ihrer Geschmeidigkeit eingebüßt.


  Sie konterte mit einem Schlag in die Magengrube, den Kawilas ohne Anzeichen von Schmerz verdaute. Gehetzt blickte Cat sich um.


  Sie befanden sich auf dem Gang zwischen der Unterkunft und dem Essensraum. Bedingt durch die Enge des Ganges konnte die Survival-Spezialistin hier längst nicht so geschickt ausweichen wie beim ersten Kampf in dem großen Quartier. Dadurch wurde ihre Beweglichkeit eingeschränkt, die einen Großteil ihrer Überlegenheit ausgemacht hatte. Kawilas mit seiner plumpen, nur auf Kraft bauenden Kampfart aber wurde von der Enge noch begünstigt.


  Es gab für Cat keine Möglichkeit, durch ein Zurückweichen einen größeren Raum zu erreichen. Zu beiden Seiten hin wurde ihr der Weg durch die rasch herbeieilenden Mitgefangenen versperrt, die sich dieses Schauspiel nicht entgehen lassen wollten. Sie musste sich ihrem Gegner hier stellen und sie wusste, dass der Ausgang dieses Kampfes ihr ganzes weiteres Schicksal beeinflussen würde. Ihre Teilnahme an den Spielen würde jetzt und hier entschieden und damit auch die theoretische Möglichkeit einer eventuellen Rückkehr zur Erde.


  Kawilas war wie eine seelenlose Kampfmaschine. Er ließ sich nicht von Hass oder anderen Gefühlen leiten; zumindest konnte Cat nichts Derartiges in seinem Gesicht und seiner Gestik erkennen. Stattdessen war er eiskalt und berechnend, und das machte ihn zu einem noch gefährlicheren Gegner.


  Verzweifelt versuchte Cat Groskowsky, sich ebenfalls zur Ruhe zu zwingen. Sie musste jeden störenden Gedanken verbannen und durfte sich nur noch auf den Kampf konzentrieren. Alles andere lenkte sie nur ab.


  Erneut schlug Kawilas zu und wiederum gelang es ihr nur ganz knapp, seiner Faust auszuweichen. Angst packte sie, wenig nur, aber genug, sie verkrampfen zu lassen. Dazu kam, dass sie die Gedanken über die schicksalhafte Bedeutung des Kampfes nicht ganz verdrängen konnte. All das verhinderte, dass sie selbst vollkommen zu der Kämpferin, dem Bündel aus Kraft, Instinkt und Reaktion wurde, zu dem man sie als Survival-Spezialistin erzogen hatte.


  Sie versuchte ihrerseits, zum Angriff überzugehen und landete einen Handkantenschlag an Kawilas Nacken und einen Tritt an seiner Brust. Der Angriff war zu durchsichtig und durch ein Anspannen seiner Muskeln nahm ihr Gegner ihm die größte Wucht.


  Seinem nächsten Schlag konnte sie nicht mehr richtig ausweichen. Die Faust traf sie an der Schulter. Sie wurde herumgewirbelt und hart gegen die Wand des Ganges geschleudert.


  Cats Versuch, den Schwung in eine Drehung und einen Tritt fließen zu lassen, scheiterte, als sie den Fuß um einen Sekundenbruchteil zu spät hochriss. Kawilas wich dem Tritt mühelos aus und bekam ihr Bein zu packen. Ein heftiger Ruck und sie stürzte zu Boden.


  Sie schlug hart mit dem Kopf auf dem Kunststofffußboden auf. Für mehrere Sekunden war sie benommen, aber der Schlag hatte auch eine positive Wirkung.


  Mit plötzlicher überdeutlicher Schärfe wurde ihr bewusst, dass sie verloren war. Dieses Wissen fegte ihre Angst beiseite. Sie hatte nichts mehr zu verlieren. Es war, als ob mit einem Mal eine Tür in ihrem Inneren aufgestoßen worden wäre. Alles verblasste um sie herum, wurde zu einem bedeutungslosen Schemen. Nur Kawilas existierte noch. Es gelang ihr endlich, Körper und Geist zu einer Einheit zu verschmelzen. Sie hörte auf, klar zu denken und versuchte nicht mehr, ihre Bewegungen bewusst zu steuern. Stattdessen ließ sie sich von ihren Reflexen leiten.


  Als Kawilas sich siegessicher auf sie stürzte, zog sie instinktiv die Beine an und stemmte sie gegen seinen massigen Leib.


  Durch seinen Sprung gab er selbst sein Gleichgewicht auf, das sie sonst auch jetzt nicht hätte erschüttern können. Cat hebelte ihn mit aller Kraft über sich hinweg, so dass er meterweit durch die Luft geschleudert wurde. Der Boden bebte, als er aufschlug. Im Fallen riss er noch zwei andere Gefangene mit sich, die nicht schnell genug zurückgewichen waren.


  Noch bevor er sich wieder erheben konnte, war die Survival-Spezialistin über ihm. Ein Tritt traf sein Kinn und schleuderte ihn erneut zurück.


  Ein aufgeregtes Raunen ging durch die Reihen der Gefangenen, aber Cat Groskowsky nahm es kaum wahr. Sie spürte plötzlich eine ungeheure Stärke in sich und wusste, dass sie Kawilas überlegen war. Jeder Muskel ihres Körpers war angespannt, aber das eigentliche Geheimnis ihrer Stärke lag tief in ihrem Inneren verborgen. In ihrem Denken war für nichts anderes als diesen Kampf mehr Platz.


  Mit prophetischer Klarheit erkannte sie jede Bewegung ihres Gegners voraus und wehrte seine halbherzige Reaktion ab, während sie ihm selbst einen Treffer nach dem anderen beibrachte.


  Längst schon war Kawilas Abwehr zusammengebrochen. Nur noch schwach versuchte er, ihre Schläge und Tritte abzuwehren, aber immer wieder durchschlug sie mühelos seine Deckung.


  Mit einem letzten kraftvollen Handkantenschlag in seinen Nacken schickte sie ihn endgültig ins Reich der Träume. Regungslos blieb Kawilas liegen.


  Die Survival-Spezialistin schaute sich um. Es gab keine jubelnden Rufe, keinen Beifall, aber sie hatte es auch nicht erwartet und es wäre ihr seltsam deplatziert erschienen. Aber sie wusste, dass ihrer Nominierung zu den Spielen nun nichts mehr im Wege stand.


  Im gleichen Moment brach die unsichtbare Wand von Konzentration und Stärke, die sie zu den schier übermenschlichen Leistungen befähigt hatte, zusammen. Ihr Körper forderte auf einen Schlag seinen Tribut für die Anstrengung.


  Cat Groskowsky brach bewusstlos zusammen. Sie spürte schon nicht mehr, wie Del Shannon sie auffing, bevor sie zu Boden stürzte.


  


  *


  


  Es war keine Abstimmung oder Derartiges mehr nötig. Niemand würde mehr für Kawilas votieren, nicht einmal seine engsten Anhänger. Die neuerliche Niederlage hatte ihn ins Abseits befördert. Shannon teilte Barol-Koros mit, dass Cat Groskowsky für die Sektion H 23 an den Spielen teilnehmen würde.


  Er spürte, dass dem Kontrolleur diese Entscheidung aus ihm unbekannten Gründen nicht recht war. Theoretisch hätte der Kontrolleur eine andere Person bestimmen können, aber er machte von dieser Möglichkeit keinen Gebrauch. Die Spiele waren für die Gefangenen die einzige wirklich große Attraktion, die ihr monotones Leben unterbrach und ihnen ihr Los erträglicher erscheinen ließ. Eine solche Einmischung würde nur Unruhe schaffen; auch Barol-Koros wusste das, weshalb er die Entscheidung der Gefangenen anerkannte.


  Am Abend des folgenden Tages bedeutete Shannon der Survival-Spezialistin nach dem Abendessen mit einer unauffälligen Geste, ihm unbemerkt zu folgen. Verwundert schloss Cat sich ihm an, hielt sich aber einige Meter hinter ihm, so dass es einem eventuellen Beobachter nicht auffallen würde.


  Vor den Unterkünften öffnete er eine Tür, die bislang immer verschlossen gewesen war, und winkte sie heran. Cat erkannte, dass es sich um ein relativ einfaches Kontaktschloss handelte, das er mit einem Stück Draht geöffnet hatte.


  Hinter der Tür erwartete sie ein kleiner Raum. Verschiedene Waren stapelten sich auf Regalen an den Wänden. Sie waren neutral verpackt, so dass Cat nicht erkennen konnte, worum es sich handelte.


  »Was soll das bedeuten?«, wandte sie sich an ihren Begleiter.


  Del Shannon schloss die Tür hinter sich; erst dann antwortete er: »Hier gibt es keine Überwachungskameras, auch keine Kontrolleure, die uns überraschen könnten wie in der Mine. Ich muss dringend mit dir sprechen, ohne dass man uns abhören oder überraschen kann.«


  »Und um was handelt es sich?«


  »Um deine Teilnahme an den Spielen. Ich gehe ein großes Risiko ein, dir von unserem Plan zu erzählen, aber ich glaube, dass ich dir vertrauen kann. In einer anderen Sektion hat es unvorhergesehene Schwierigkeiten gegeben. Einer unserer Vertrauensleute ist verletzt worden und kann nicht in die Arena.«


  »Moment mal«, unterbrach die Survival-Spezialistin ihn. »Von was für einem Plan sprichst du? Woher weißt du, was in einer anderen Sektion vorgeht? Es gibt doch keinerlei Kontakte.«


  Del Shannon lächelte grimmig.


  »Offiziell nicht.« Er klopfte auf seinen Oberschenkel. »Man hat mir einen Minisender in den Knochen einoperiert. Ganz aus Kunststoff und keramischen Stoffen. Da er kein Metall enthält, ist er mit einem Detektor nicht zu entdecken, und da er im Knochen sitzt, versagen auch die Röntgengeräte. Ich kann den Sender durch einen bestimmten Code akustisch aktivieren.«


  »Und was hat das zu bedeuten?«, erkundigte sich Cat.


  »Was ich dir damals über mich erzählt habe, stimmt nur zum Teil. Ich bin Schmuggler, aber ich habe mich zusammen mit einigen Leuten meiner Mannschaft freiwillig gefangen nehmen lassen. Wir wussten von der Falle, und alles ist genauso verlaufen, wie ich es geplant hatte. Ich wollte nach Moran-Dur gelangen. Die Spiele werden diesmal nicht wie geplant verlaufen. Stattdessen bereiten wir einen planetenweiten Aufstand vor.«


  »Einen Aufstand? Aber du hast doch selbst gesagt, dass ein gewaltsamer Ausbruch …«


  »Nur wenn er ohne die entsprechenden Vorbereitungen abläuft.


  Es werden zu den Spielen diesmal einige hohe Würdenträger des Bundes von Dhuul-Kyphora kommen. Auf sie haben wir es abgesehen. Eine Geiselnahme, wie man das allgemein nennt. Natürlich wäre ein normaler Aufstand hoffnungslos. Aber wir werden nicht allein sein. Mehrere unserer Schiffe werden Moran-Dur gleichzeitig angreifen. Der Aufstand hier muss alle Aufmerksamkeit auf sich lenken, damit man die Schiffe nicht zu früh entdeckt, dann kann unser Plan Erfolg haben.«


  Cat schwieg einige Minuten lang. Sie konnte nicht fassen, was sie gerade gehört hatte.


  »Wenn alles planmäßig abläuft, wird ein Großteil der Gefangenen die Freiheit zurückerlangen«, fuhr Del Shannon fort.


  »Und was erwartet uns, wenn der Plan fehlschlägt?«


  »Der Tod«, antwortete der Schmuggler ehrlich und mit großem Ernst in der Stimme. »Der Tod oder weitere Sklavenarbeit unter Bedingungen, die kaum vorstellbar sind. Aber es ist unsere einzige Hoffnung und wir haben eine gute Chance. Die Alternative dazu ist, lebenslänglich so weiterzuleben wie momentan. Wofür entscheidest du dich?«


  »Es gibt noch eine andere Alternative«, wandte Cat Groskowsky ein. »Ich könnte bei den Spielen gewinnen und auf diesem Weg von Moran-Dur entkommen.«


  Shannon lachte nur und spie verächtlich aus.


  »Mach dir keine Illusionen. Die Spiele sind eine Farce, ein vollkommen durchgeplantes Spektakel für die Zuschauer, bei dem sie ihre Aggressionen abbauen können. Die Sieger stehen von Anfang an fest. Sie werden durch Drogen entsprechend gedopt, während man die anderen schwächt. Zu den Siegern gehören die Leute, die den Kontrolleuren gefährlich werden könnten, die innerhalb ihrer Sektion zu große Macht erlangt haben. Du bist mit Sicherheit nicht dabei.«


  »Das … das ist …«


  »Politik«, vervollständigte der Schmuggler ihren Satz. »Ein einziger gigantischer Bluff, so klug ausgetüftelt, dass es nicht einmal etwas nutzen würde, wenn ich diese Wahrheit öffentlich bekannt machen könnte. Man würde mir nicht glauben wollen. Ich nähme den Gefangenen alle Hoffnungen. Ich hätte mich kaum freiwillig in diese Situation gebracht, wenn mein Plan keine Aussichten auf einen Erfolg hätte.«


  »Und was soll ich dabei machen?«


  »Jemand muss das Zeichen zum Aufstand geben. Es kann nur aus der Arena kommen. Genau genommen sind es mehrere Arenen, da alle Gefangenen zu den Spielen zusammenkommen werden und kein Stadion diese Massen alle aufnehmen könnte. Aber es gibt riesige Bildschirme, auf denen sich das Geschehen in den anderen Arenen verfolgen lässt. Du musst während eines Kampfes das auslösende Zeichen geben und überall wird man es sehen. Meine Leute sind an strategisch wichtigen Stellen in der Manege verteilt. Sie werden gleichzeitig losschlagen. Mein Plan baut darauf, dass ihre Aktivitäten andere Gefangene mitreißen. Bei der erregten Stimmung in den Stadien wird der Aufstand sich nach dem Schneeballsystem in Windeseile fortpflanzen.«


  »Aber das ist doch Wahnsinn«, begehrte die Survival-Spezialistin auf. »Die Kontrolleure wissen doch, wie gefährlich diese Zusammenkunft aller Gefangenen an einem Ort ist. Sie werden immense Sicherheitsmaßnahmen ergreifen, und wir sind nicht einmal bewaffnet.«


  »Irrtum«, erklärte Shannon lächelnd. »Was glaubst du, was ich in den nun fast vier Monaten, die ich hier bin, getan habe? Es ist mir gelungen, die Orte herauszufinden, an denen die Kasernen der Soldaten und damit auch die Waffenkammern liegen. Meine Mitarbeiter haben bereits unbemerkt eine Menge Waffen beiseite schaffen können. Wir werden über einige Dutzend Strahler und Schocker verfügen. Nicht gerade viel, aber sobald der Aufstand losbricht, werden wir von den Aufsehern und Soldaten weitere Waffen erbeuten können. Und  wie gesagt  es geht hauptsächlich darum, so viel Verwirrung zu stiften, dass unsere Schiffe sich unbemerkt nähern können. Auf Moran-Dur gibt es keine Schiffe und somit keinen Schutz gegen einen Angriff aus dem Weltraum.


  Wir müssen verhindern, dass Schlachtschiffe des Bundes von Dhuul-Kyphora zur Planetenabwehr zu Hilfe gerufen werden. Das ist das einzige Ziel, das wir erreichen müssen.«


  »Ach, weiter nichts? Dann ist es ja ein Kinderspiel«, sagte Cat zynisch.


  »Ich weiß, dass selbst das unmöglich erscheint, aber wir haben den Vorteil der Überraschung auf unserer Seite. Die Kontrolleure werden höchstens auf allgemeine Unruhen vorbereitet sein, aber bestimmt nicht mit einem Angriff auf die Zentrale der Daten-Star-Gates und die Raumortung rechnen. Die Stadien liegen nahe dem Kommandozentrum.«


  Er trat an die Tür.


  »Du weißt jetzt alles und es liegt in deiner Hand, ob unser Plan gelingt. Du siehst, ich vertraue dir so sehr, dass ich mich völlig in deine Hand gebe. Wir müssen jetzt gehen, bevor unser Verschwinden auffällt. Sag mir, was du tun wirst.«


  Die Entscheidung fiel Cat Groskowsky nicht mehr schwer. Sie hatte nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen.


  »Du kannst dich auf mich verlassen«, versicherte sie zwinkernd.


  


  *


  


  Die folgenden sechs Tage schienen für die Survival-Spezialistin langsamer zu vergehen als die zwei Wochen vorher.


  Kawilas hatte seine Niederlage hingenommen, er konnte jetzt ohnehin nichts mehr an der Nomination ändern. Zwar unterwarf er sich nicht, aber Cat bemühte sich auch, keine Streitpunkte zu provozieren. Sie spürte, dass er ihr gegenüber nicht gerade freundlicher geworden war, ihr aber auch nicht mehr ganz so ablehnend begegnete.


  Auch wenn es vielleicht nur Maske war, war sie dennoch froh darüber. So konnte sie unbelasteter in die Zukunft schauen, und genau das war wohl auch sein Ziel. Es war völlig logisch, dass er darauf hoffte, dass sie bei den Spielen gewann. Nur dann konnte er seine alte Position zurückerlangen und wenigstens eine Nominierung bei den nächsten Spielen erreichen.


  Cat Groskowsky spürte, dass sie auch von Seiten der Aufseher ein wenig geschont wurde. Man trieb sie nicht mehr zu besonders hohen Leistungen an, ließ sie während der Arbeit sogar oftmals allein, als wolle man ihr bewusst Gelegenheit bieten, unerlaubte Pausen einzulegen. Nur wenn die Kämpfer einigermaßen erholt in den Arenen antraten war gewährleistet, dass sie Höchstleistungen boten und die Zuschauer so auf ihre Kosten kamen. Je spannender die Spiele waren, desto mehr Aggressionen wurden abgebaut.


  Nur mit Del Shannon sprach die Survival-Spezialistin während der ganzen Woche so gut wie gar nicht. Sie hatte das Gefühl, als ob er ihr aus einem ihr unbekannten Grund ganz bewusst auswich.


  Wenn sie dennoch ein paar Worte mit ihm wechselte, so antwortete er nur ausweichend und bemühte sich, so schnell wie möglich aus ihrer Nähe zu kommen.


  Cat hatte eigentlich erwartet, dass er sich besonders häufig mit ihr unterhalten würde, weil es noch viel über den Aufstand zu besprechen gab, aber das Gegenteil war der Fall. Vielleicht wollte er gerade diesen weiteren Fragen ausweichen, und sie wagte nicht, ihn zur Rede zu stellen, solange die Gefahr bestand, dass man sie belauschte.


  So nutzte sie die Zeit, sich so gut es ging auf die Spiele vorzubereiten. Sie unternahm Konzentrationsübungen und machte ihren Körper durch Gymnastik geschmeidiger.


  Am Tag vor den Spielen endete die Arbeit zwei Stunden früher als normal. Am gleichen Abend zog Del Shannon sich mit der Survival-Spezialistin noch einmal in die Kammer zurück, in der sie bereits ihr erstes geheimes Gespräch geführt hatten.


  »Es ist alles so gut wie nur irgend möglich organisiert«, erklärte er hastig. »Wir dürfen nicht lange hierbleiben, wenn wir den Plan nicht noch im letzten Moment gefährden wollen, deshalb nur das Wichtigste: Du musst das Signal geben. Man wird euch mit primitiven Waffen kämpfen lassen. Du musst deine deutlich sichtbar gegen die Ehrentribüne schwingen, und zwar während deines zweiten Kampfes. Auf dieses Signal hin werden wir zuschlagen. Sobald du es gegeben hast, versuche, die Arena zu verlassen. Im allgemeinen Tumult könnte es dir gelingen.«


  »Während des zweiten Kampfes die Waffen gegen die Ehrentribüne wenden und dann fliehen«, wiederholte Cat Groskowsky. »Wie eine übertriebene Drohgebärde?«


  »Genau. Du hast es erfasst. Ein Beweis dafür, dass du die richtige Wahl bist. Unsere Schiffe werden auf Moran-Dur landen. Zu diesem Zeitpunkt solltest du dich möglichst nicht im Freien aufhalten. Es wird zu atmosphärischen Turbulenzen gewaltigen Ausmaßes kommen.«


  »Und die vielen Tausende von Gefangenen auf den Zuschauerrängen?«


  »Es wird ihnen nicht viel passieren, im Gegensatz zur offenen Arena, aber ganz können wir die Nebenwirkungen der Landung nicht vermeiden, so dass sie sie spüren werden. Die Stärke der Turbulenzen lässt sich nicht genau abschätzen. Die Arena jedoch wird garantiert zur tödlichen Hölle!«


  »Dann kann es also auch Tote geben?«


  Der Schmugglerkapitän starrte sie entgeistert an.


  »Tote?«, echote er. »Bei allen Computern, was glaubst du eigentlich, was wir machen? Es geht nicht um ein harmloses Planspielchen. Wir beginnen morgen einen Krieg gegen die Kontrolleure dieses ganzen Planeten!«


  »Und da kommt es auf ein paar Tote durch Wirbelstürme wohl nicht mehr an?«, fauchte Cat.


  Sie verstand sich selbst nicht. Als Survival-Spezialistin war sie es gewohnt, in gefährliche Situationen zu geraten und zu kämpfen, und sie hatte auch schon Menschen getötet. Wenn sie es auch niemals gern und nur zur Notwehr in eigener Lebensgefahr getan hatte, war es doch vorgekommen.


  Im Grunde war es nichts anderes, ob sie einen Menschen im direkten Kampf auf Leben und Tod umbrachte oder seinen Tod durch ein taktisches Manöver einkalkulierte. Wenn es einen Unterschied gab, so war er nur vordergründig und zumindest den Opfern sicherlich völlig gleichgültig.


  Sie hatte also nicht das Recht, Del Shannon dafür Vorwürfe zu machen, und darum ging es ihr auch gar nicht. Ihre Worte schmerzten ihn, doch gerade des verschaffte ihr eine Art Genugtuung. Sie brauchte ein Ventil, um ihre angestauten Ängste abzulassen, und auf diese Art rächte sie sich dafür, dass er ihr die ganze letzte Woche ausgewichen war. Eine ganze Woche, in der sie seinen Zuspruch dringend benötigt hätte. Sie fühlte sich im Stich gelassen.


  »Es ist Krieg«, wiederholte Shannon noch einmal, als wäre das allein schon eine Entschuldigung. »Es wird Tote geben, aber wohl kaum durch die Turbulenzen, sondern vielmehr durch die Reaktion der Soldaten. Die Kontrolleure wissen, was auf dem Spiel steht, und sie werden den Aufstand mit allen Mitteln niederzuschlagen versuchen. Wir kämpfen um unsere Freiheit und darum, dem langsamen, aber sicheren Tod, der uns in den Minen erwartet, zu entrinnen. Tausende können ihre Freiheit wiedererlangen und noch Jahrzehnte frei leben. Jeder Gefangene hier wird sein Leben mit Freuden riskieren, wenn er eine Chance erhält, wie wir sie ihm bieten.«


  Cat Groskowsky senkte den Kopf. »Entschuldige«, murmelte sie. »Es war dumm, was ich gesagt habe, aber ich … ich konnte nicht anders. Ich habe zum ersten Mal in meinem Leben Angst. Schreckliche Angst.«


  »Ich auch«, gab Del Shannon zu.


  


  *


  


  Das grelle Licht schmerzte Barol-Koros in den Augen. Er dämpfte es, bis sich zwielichtiges Halbdunkel in seinem Büro ausbreitete.


  Die letzten Tage waren hart gewesen. Die Vorbereitungen zu den Spielen, an denen er sich genau wie alle anderen Kontrolleure beteiligt hatte, hatten sehr viel Zeit und Arbeitskraft in Anspruch genommen.


  Man hatte ursprünglich sogar die Gefangenen seiner Sektion dazu ausgewählt, die Instandsetzung der Stadien zu übernehmen, aber das hatte er glücklicherweise noch abwenden können. Während des Vierteljahres, das seit den letzten Spielen verstrichen war, hatten die Stadien leer gestanden. Sie waren bereits alt und der Zahn der Zeit hatte beträchtliche Spuren an ihnen hinterlassen.


  Vor den Spielen mussten sie jeweils gründlich renoviert werden, um die Gefahr einer Katastrophe auszuschließen. Sollte etwas passieren, es gar zu einem Zusammenbruch der Tribünen kommen, würde es nicht nur Hunderte von Toten geben, sondern mit Sicherheit auch zu Unruhen kommen, die bei der explosiven Anhäufung der Gefangenen unbedingt verhindert werden mussten.


  Doch darüber machte Barol-Koros sich keine Gedanken. Er hatte die Zuteilung der Bauarbeiten an seine Sektion abwenden können und war somit auch jeder Verantwortung für die bauliche Sicherheit enthoben.


  Über die Ruftaste meldete sich Col-Nalo an. Es handelte sich um einen der Ärzte, die den Zustand der Kämpfer überwachten. Barol-Koros hatte ihn herbeordert und ließ ihn eintreten.


  Der Arzt nahm auf einem Stuhl vor dem Schreibtisch Platz.


  »Ich habe wenig Zeit«, verkündete er. »Weshalb haben Sie mich kommen lassen?«


  »Wie Sie sich sicher denken können, handelt es sich um die Kämpferin meiner Sektion, eine Cat Groskowsky.«


  »Sie möchten, dass sie gewinnt? Das ist nicht mehr möglich. Die Siegeskandidaten stehen bereits fest und werden durch spezielle Präparate zu weit überdurchschnittlichen Leistungen angetrieben. Ich kann Ihnen bei Ihrer Kandidatin nicht entgegenkommen, es würde auffallen …«


  »Darum geht es sowieso nicht«, unterbrach Barol-Koros den Redefluss. »Ich möchte nicht, dass Cat Groskowsky gewinnt, ganz im Gegenteil. Ich möchte, dass sie sehr schnell ausscheidet. Am liebsten wäre es mir, wenn sie diese Spiele nicht überlebt. Sie verstehen, was ich meine?«


  Der Arzt nickte erstaunt. Damit hatte er nicht gerechnet. Im Allgemeinen versuchte jeder Kontrolleur, den Kandidaten seiner Sektion unter die Sieger zu bekommen. Erfahrungsgemäß spornte das die anderen Gefangenen nach den Kämpfen zu besonderen Leistungen an, während die Zahl der Zwischenfälle drastisch sank.


  »Sie möchten, dass ich der Kandidatin schwächende Präparate gebe?«, vergewisserte er sich  und meldete gleich auch in dieser Beziehung Bedenken an: »Aber es könnte auffallen, wenn sie allzu schlecht abschneidet. Schließlich kennt man in Ihrer Sektion ihre normale Leistung. Die Gefangenen würden gleich vermuten, dass etwas nicht mir rechten Dingen zugeht.«


  Barol-Koros strich sich über die Augen. Es war ihm nicht leicht gefallen, sich zu diesem Entschluss durchzuringen, aber er sah keinen anderen Ausweg.


  Kawilas war stark, ungeheuer stark, und nachdem er vor einem Vierteljahr zugunsten eines dringenderen Falles hatte verlieren müssen, wäre er diesmal mit Sicherheit unter den Siegern gewesen. Schon bei den letzten Spielen hatte es fast so ausgesehen, dass er auch ohne entsprechendes Doping zu den Siegern gehören würde. Erst in der letzten Runde war er geschlagen worden.


  Wenn ausgerechnet diese Cat Groskowsky ihn geschlagen hatte, zeigte das, wie stark sie war. Ihre ganze Art zu kämpfen deutete auf eine gründliche militärische Ausbildung hin, wie sie keiner der anderen Gefangenen besaß. Soldaten des Bundes von Dhuul-Kyphora kamen nicht nach Moran-Dur.


  Die Kampfart der Groskowsky würde den anderen Kontrolleuren oder auch den kyphorischen Ehrengästen auffallen, und das war das Letzte, was er gebrauchen konnte. Schlimmstenfalls würde sie sogar gewinnen, wenn er nichts dagegen unternahm. Wenn man auf sie aufmerksam wurde, würde eine Überprüfung erfolgen und man würde schnell herausfinden, dass er sie illegal hier festhielt.


  »Es muss sein«, sagte er. »Geben Sie ihr Mittel, die sie fast wehrlos machen und signalisieren Sie ihren Gegnern, dass es wünschenswert wäre, wenn sie stürbe. Ich weiß, es kommt selten vor, dass ein Spieler ums Leben kommt, weil es die Moral senkt, aber auch solche Unglücksfälle geschehen und werden keinen Verdacht erregen. Als Waffe sollte er einen Schlagstock erhalten, dabei ist die Gefahr eines tödlichen Ausgangs am größten. Am besten dopen Sie den Gefangenen zusätzlich noch kurzfristig.«


  Barol-Koros blätterte in seinen Unterlagen nach.


  »Es handelt sich um einen Nork aus Sektion D 11. Er gehört nicht zu den designierten Siegern, die Wirkung darf also nur kurzfristig anhalten. Aus Gründen, die Sie nichts angehen, muss Cat Groskowsky schon in ihrem ersten Kampf sterben. Es handelt sich um den insgesamt achten Durchgang in Arena 3.«


  Der Arzt überlegte kurz. Es war ihm anzusehen, wie sehr ihm die Bitte missfiel, aber schließlich nickte er, wenn auch mühsam und widerstrebend. Er wusste, dass Barol-Koros möglicherweise bald schon oberster Kontrolleur auf Moran-Dur werden konnte, und es war nicht sehr günstig, sich gegen den eventuellen Nachfolger von Sharala-San zu stellen.


  »Es wird alles zu Ihrer Zufriedenheit geschehen«, sagte er. »Ich verpasse dieser Groskowsky ein Präparat, dass sie nicht mehr weiß, wo oben und unten ist. Ihr erster Gegner wird sie töten.«


  Barol-Koros lächelte zufrieden. Er war politischer Pragmatiker, der sein Ziel ansteuerte und kein illusionistischer Träumer, der sich mit Skrupel und einem moralischem Gewissen selbst im Wege stand. So jedenfalls sah er sich  im hellsten Glorienschein des geborenen Siegers …


  


  *


  


  Die Kulisse war beeindruckend, mehr sogar noch, sie war atemberaubend.


  Del Shannon sah die Stadien zum ersten Mal, obwohl er sie genau kannte. Aber es war etwas anderes, ein Bauwerk nur von Bauplänen und Risszeichnungen her zu kennen oder selbst dort zu sein.


  Er war weit herumgekommen, doch nur auf wenigen Welten gab es Anlagen, die einer Zusammenkunft so vieler Menschen dienten. Überall hatten perfektionierte Medien für einen Rückzug in die eigene Wohnfläche und eine damit verbundene Isolation der Menschen gesorgt. Ein Bauwerk, das diesem auch nur entfernt ähnelte, hatte er noch niemals erblickt.


  Gigantische Wohnblöcke und Verwaltungsgebäude, so beeindruckend sie manchmal auch sein mochten, waren etwas anderes als die Konstruktion dieser Stadien.


  Es war nicht einmal so sehr die Größe oder architektonische Feinheiten, die ihn in ihren Bann schlugen. Im Grunde waren die Bauwerke plump und beinahe hässlich, der Baustil wies keinerlei Besonderheiten auf. Aber er war wuchtig, umso mehr, als man ihm sein Alter deutlich ansah. Er hatte etwas Archaisches an sich und strahlte beinahe so etwas wie Macht aus.


  In der Mitte des Stadions, in dem Shannon sich befand, gab es eine nicht besonders große Sandfläche. Terrassenförmig stiegen darum herum die Zuschauerränge auf so viele an, dass er ihre Zahl nicht einmal annähernd hätte schätzen können, wenn er sie von seinen Unterlagen her nicht gekannt hätte. Er befand sich auf einem der untersten Ränge; wenn er sich umblickte, hatte es fast den Anschein, als würde der oberste Rang direkt an den wolkenfreien Himmel heranreichen. Allein in diesem Stadion mussten sich an die fünfzigtausend Wesen der verschiedensten Völker aufhalten, in deren Einflussgebiet Moran-Dur lag. Hauptsächlich natürlich Craahls, schließlich waren sie in diesem Raumsektor die vorherrschende Rasse. Fünfzigtausend Wesen, und dies war nur eines von insgesamt fünf Stadien.


  Links von sich sah der Schmugglerkapitän die mit Prallfeldern und von besonders vielen Soldaten geschützte Ehrentribüne. Sharala-San hatte dort Platz genommen, und auch einige der kyphorischen Ehrengäste hatten sich bereits zu ihm gesellt. Sie waren Del Shannon unbekannt, aber sie mussten einflussreiche Persönlichkeiten sein.


  Unterhalb der Ehrentribüne gab es einen riesigen Bildschirm, der in vier Sektoren unterteilt zeigte, was in den anderen Arenen vorging. Noch war der Bildschirm dunkel, er würde erst mit Beginn des ersten Kampfes eingeschaltet werden.


  Del Shannon ließ seinen Blick über die Menschenmassen schweifen. Natürlich war es ihm unmöglich, seine Vertrauten zu entdecken, die sich überall an günstigen Orten postiert hatten, aber er wusste auch so, dass sie da waren.


  Die Erregung und Vorfreude der Massen war deutlich zu spüren. An Shannon prallte sie ab. Er war so ruhig wie selten zuvor. Alles, was er hatte tun können, war in die Wege geleitet. Jetzt konnte er nur noch warten.


  Ein lautes, pompöses Signal kündigte den Anfang der Spiele an. Wie immer eröffnete Sharala-San sie mit einer pathetischen Rede.


  Als er endete, flammte der Bildschirm auf. Überall traten die ersten Kämpfer in die Arenen.


  


  *


  


  Bereits in aller Frühe wurde Cat Groskowsky geweckt und aus ihrem Quartier gebracht. Das Frühstück war diesmal wesentlich appetitlicher und reichhaltiger als sonst.


  Dennoch aß sie kaum etwas. Es war zwar nicht besonders günstig, mit leerem Magen in die bevorstehenden Kämpfe zu gehen, aber sie erinnerte sich an Del Shannons Worte, dass man den Kandidaten, die als Sieger ausgewählt worden waren, besonders stärkende Mittel verabreichte. Genauso möglich war es, dass man sie und die anderen schwächen wollte, und es gab keine günstigere Möglichkeit hierfür, als ihr die Drogen unauffällig ins Essen zu mischen.


  Sie ahnte nicht, dass sie sich damit das Leben rettete. Jeder andere Gefangene wäre wahrscheinlich auf den Plan Barol-Koros hereingefallen, aber sie kannte als einzige die wahren Hintergründe. Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, ließ sie das Frühstück nicht einfach stehen, sondern ließ einen großen Teil unauffällig in ihren Taschen verschwinden und warf es später fort, was ihr ebenfalls unbemerkt gelang.


  Man führte sie in eine kleine Zelle und ließ sie dort allein. Nach einer Weile kam ein Craahl und brachte ihr eine Art Schild und ein Messer mit etwa zwanzig Zentimeter langer, stumpfer Klinge.


  »Damit soll ich kämpfen?«, fragte Cat Groskowsky. Sie bekam keine Antwort. Man ließ sie wieder allein.


  Die Waffen erinnerten sie an die, die auf der Erde bei altrömischen Gladiatorenkämpfen zur Anwendung gekommen waren. Eigentlich war das kein Wunder. Die Entwicklung von Werkzeugen und speziell auch Kampfwerkzeugen war wahrscheinlich überall im Universum bei humanoiden Wesen ähnlich verlaufen. Schließlich wurden Waffen stets nach zweckmäßigen Gesichtspunkten entwickelt. Messer, Schwerter und Speere ließen sich höchstens in unbedeutenden Details unterschiedlich konstruieren.


  Die stumpfe, vorn abgerundete Klinge deutete darauf hin, dass die Kämpfe unblutig verlaufen sollten. Natürlich, denn niemandem war daran gelegen, die Arbeitskraft von insgesamt Hunderten von Kandidaten, die nicht zu den zehn Siegern gehörten, zu verlieren.


  Als sie das Messer genauer untersuchte, entdeckte sie einen nur millimeterlangen Dorn an der Spitze. Da die Waffe kaum Verletzungen beibringen konnte, war er vermutlich mit einem Betäubungsmittel getränkt. Bei einer Berührung des Gegners führte dies dazu, dass der Kampf realistischer wurde, indem der Treffer auch Wirkung zeigte. Er würde den getroffenen Körperteil lähmen, beim Treffen wichtiger Organe zur Bewusstlosigkeit und zum Verlieren des Kampfes führen.


  Ungeduldig wartete die Survival-Spezialistin. Die Stunden verstrichen nur langsam. Sie versuchte sich vorzustellen, wie in diesem Augenblick von allen Teilen des Planeten aus die Gefangenen zu Hunderttausenden in den Arenen zusammenströmten.


  Endlich wurde die Tür wieder geöffnet. Der gleiche Craahl, der ihr Schild und Messer gebracht hatte, forderte sie auf, mit ihm zu kommen. In seiner Begleitung befanden sich zwei Soldaten, wie Cat an den metallisch funkelnden, aus zahlreichen kleinen Plättchen zusammengesetzten Uniformen und den entsicherten Schockern in ihren Händen erkannte.


  Vor einem Schott ließ man sie allein. Die Soldaten traten mehrere Schritte weit zurück. Als das Schott aufglitt, blickte Cat Groskowsky in die Arena hinaus. Es handelte sich um einen Sandplatz von ovaler Form, der rund zehn Meter in der Breite und fünfzehn in der Länge maß. Umrahmt wurde er von den Zuschauerrängen, aber dafür hatte die Survival-Spezialistin nur einen flüchtigen Blick. Sie durfte sich nicht nervös machen lassen und vermied es deshalb, zu den Zuschauermassen hinaufzuschauen.


  Auch auf der anderen Seite der Arena öffnete sich ein Schott, durch das ihr erster Gegner den Kampfplatz betrat. Es handelte sich um eines der Wesen, die sie an einen Bären erinnerten und die man Norks nannte, wie sie inzwischen von Del Shannon erfahren hatte. Er hatte sie über die meisten anderen Wesen aufgeklärt, die sie auf Moran-Dur antreffen würde.


  Sie packte den Schild mit der linken und das Messer mit der rechten Hand fester und trat ihrem Gegner entgegen.


  Die Mimik des Norks war schwer zu durchschauen, aber Cat glaubte, Hochmut und Siegesgewissheit aus seinen Zügen herauslesen zu können. Er überragte sie um gut fünfzig Zentimeter. Sein Fell war verfilzt und glänzte mindestens ebenso speckig wie die dunkle Ledermontur, die das Wesen trug. Bewaffnet war er mit einem armlangen und ebenso dicken Rohr, das er beinahe spielerisch in der Hand wog.


  Ein Geräusch, das an einen Gongschlag erinnerte, gab das Startsignal.


  Cat und ihr ungleicher Gegner umkreisten sich lauernd. Beide versuchten, eine Schwachstelle des anderen zu entdecken.


  Der Nork griff als erster an. Er gab sich gar nicht erst die Mühe, seinen Angriff anzutäuschen. Mit einem lauten Brüllen riss er seine Waffe hoch, überwand die trennende Distanz mit zwei gewaltigen Sätzen und schlug zu.


  Cat riss den Schild hoch und hielt ihn gleichzeitig so, dass der Schlag ihren Schutz nicht voll traf, sondern abgelenkt wurde und beinahe wirkungslos an dem Schild abglitt. Dennoch zuckte ein feuriger Schmerz durch ihren linken Arm. Es fehlte nicht viel und sie hätte den Schild loslassen müssen, soviel Wucht lag hinter dem Schlag. Der Nork verfügte über ungeheure Kräfte, die sie keinesfalls unterschätzen durfte. Auch wenn sie gespürt hatte, dass der Schlagstock elastisch und seine Oberfläche gedämpft war, konnte sie schwere Verletzungen davontragen, wenn sie allzu leichtfertig kämpfte.


  Die unerwartete Härte des Schlages brachte die Survival-Spezialistin kurz aus dem Konzept. Als sie das Messer vorstieß, kam diese Bewegung viel zu spät. Mühelos wich der Nork aus.


  Immerhin hatte Cat Groskowsky erkennen können, wo seine Hauptschwierigkeiten lagen. Bei seiner Größe und Masse war er schwerfällig, wesentlich langsamer als sie selbst. Wenn sie gewinnen wollte, was nach wie vor ihr erklärtes Ziel war, musste sie ihre Geschwindigkeit voll ausspielen.


  Sie unternahm selbst den nächsten Angriff. Geschickt täuschte sie links an, tänzelte blitzschnell zur Seite und stach zu. Doch ihr Bluff war zu durchsichtig geraten, der Nork fiel nicht darauf herein. Er parierte den Stich mit seinem Schlagstock.


  Cat ließ den Schild fallen, packte seinen Arm und hebelte ihren Gegner herum, nachdem sie sein Gleichgewicht durch einen wuchtigen Tritt gegen das Knie erschüttert hatte. Mit aller Kraft schleuderte sie sich den Nork über die Hüfte.


  Allein sein Gewicht droht sie schon zusammenbrechen zu lassen, aber sie hatte genügend Schwung genommen, ihren Wurf zu Ende zu bringen.


  Der Nork landete benommen auf dem Boden.


  Mit vorgestrecktem Messer sprang sie auf ihn zu, doch es gelang ihm, sich zur Seite zu rollen. Dicht neben seinem Oberkörper hackte die Messerklinge wirkungslos in den Sand des Kampfplatzes.


  Sofort schlug das bärenartige Wesen zu. Nur ihrer Reaktionsschnelligkeit hatte die Survival-Spezialistin es zu verdanken, dass sie unverletzt blieb.


  Mit vernichtender Wucht schmetterte der Schlagstock neben ihr auf den Boden und ließ Sand aufspritzen.


  Entsetzt erkannte Cat Groskowsky, dass der Schlag so geführt war, dass er sie bei einem Treffer nicht nur betäubt hätte, wie die Regeln es vorschrieben.


  Der Nork versuchte, sie zu töten!


  


  *


  


  Bereits während des dritten Kampfes, lange bevor Cat Groskowsky erstmals an der Reihe war, verließ Del Shannon seinen Platz. Einige Soldaten warfen ihm desinteressierte Blicke zu. Es gab eben körperliche Bedürfnisse, die nicht auf den Zuschauertribünen verrichtet werden konnten, und so verließ beinahe ständig irgendjemand seinen Platz.


  Der Schmugglerkapitän fiel nicht weiter auf, als er in einen Gang trat und die Toilette ansteuerte.


  Er hatte sich auch von diesem Teil des Stadions genaue Pläne verschafft und sich den Weg so gründlich eingeprägt, dass er ihn auch mit verbundenen Augen gefunden hätte.


  Dennoch lag das Risiko viel höher, als er Cat gegenüber zugegeben hatte. Es gab noch viele Unsicherheitsfaktoren, die seinen Plan zunichte machen konnten. Es gab beispielsweise überall Überwachungsanlagen, die so in die Wände integriert waren, dass er sie nicht zerstören konnte. Aber Shannon rechnete damit, dass die Wachen sich kaum um die Monitore kümmerten, sondern sich viel mehr für die Spiele interessierten, denn auch für sie war die Arbeit eintönig und langweilig und sie mussten über eine Abwechslung wie diese froh sein.


  Er wartete, bis sich niemand mehr auf der Toilette aufhielt. In einem Schuh trug er eine kleine Granate, die er in aller Heimlichkeit selbst hergestellt hatte. In den Minen wurde auch mit Sprengstoff gearbeitet, und es war nicht aufgefallen, dass eine Sprengung etwas schwächer als geplant ausgefallen war.


  Vor diesem Einsatz hatte Shannon sich gründlich auf alles vorbereitet und sich zeigen lassen, wie man eine Granate so baute, dass sie ein Maximum an Sprengkraft bei nur geringer Lautstärke entwickelte.


  Er sprengte eine Außenwand. Das Loch war gerade groß genug, dass er sich hindurchschlängeln konnte. Keiner der Soldaten würde die Toiletten betreten, solange es keinen Grund dazu gab und keiner der Gefangenen würde das entdeckte Loch melden, sondern ahnen, dass etwas Außergewöhnliches im Gange war, und es höchstens selbst zur Flucht benutzen.


  Außerhalb des Stadions richtete Del Shannon sich kurz auf und schaute sich um. Natürlich gab es auch hier überall patrouillierende Wachen. Auch wenn die Explosion kaum zu hören und im hellen Sonnenlicht erst recht nicht zu sehen gewesen war, hatte einer der Soldaten etwas bemerkt, schien sich seiner Sache aber nicht sicher zu sein. Er kam allein näher, statt Alarm zu geben, wie Del Shannon erleichtert feststellte.


  Im Sichtschutz eines Gebüsches wartete er auf den Soldaten und vergewisserte sich mit einem raschen Blick, dass sich sonst niemand in der Nähe aufhielt.


  Erst als der Soldat kaum noch einen Meter entfernt war, handelte Shannon. Er sprang auf und hämmerte dem Mann die Handkante ins Genick, bevor dieser auch nur eine Abwehrbewegung machen konnte. Ohne einen Laut von sich zu geben, brach der Mann zusammen. In Windeseile wechselte Shannon die Kleidung. In der Uniform konnte er sich vor den Überwachungskameras freier bewegen. Sie war seine einzige Chance, unbemerkt in die Nähe der Zentralstation zu kommen.


  Die erste große Hürde war genommen. Mit ein wenig Glück konnte sein Vorhaben jetzt gelingen. Allein an Soldaten waren rund zwanzigtausend um und in den Stadien zusammengezogen worden. Einige Tausend waren zur Verstärkung sogar von anderen Welten gekommen. Es war unmöglich, dass die Soldaten sich alle untereinander kannten, und völlig ausgeschlossen, dass sie einen von mehr als zweihunderttausend Gefangenen erkennen würden.


  Außerhalb der Stadien war es normalerweise unmöglich, dass ein Gefangener die Waffe eines Soldaten erbeuten konnte, so dass sie mit Strahlern bewaffnet waren, die sich auch auf Schockenergie umstellen ließen. Shannon nahm die Waffe an sich und verlängerte die Bewusstlosigkeit des Soldaten mit einem Schuss aus dem Schocker.


  Dann trat er aus dem Gebüsch hervor. In der Ferne ragte das gewaltige Zentralgebäude auf, in dem sich auch die Star Gates befanden. Ausnahmsweise besaß die Station hier nach außen keine Pyramidenform.


  Es wäre zu auffällig gewesen, sich direkt auf den Weg dorthin zu machen. Es ließ sich nur schwer abschätzen, wie lange es bis zu Cats zweitem Kampf dauern würde, aber er würde es erfahren, wenn der Aufstand begann. So lange musste er sich gedulden. Wichtig war vorerst nur, dass er aus dem Stadion herausgekommen war.


  


  *


  


  Die Erkenntnis, dass es sich hier keineswegs um ein vergleichsweise harmloses Spiel, sondern um einen Kampf auf Leben und Tod handelte, schockierte Cat Groskowsky im ersten Augenblick. Es widersprach allem, was man ihr über die Wettkämpfe berichtet hatte.


  Entweder war der Nork ein wahnsinniger Amokläufer, der einfach nur Spaß am Töten hatte, oder es steckte mehr hinter seinem Verhalten, unter Umständen sogar eine offizielle Anordnung. Hatte man herausgefunden, wer sie wirklich war, und wollte sie deshalb aus dem Weg räumen? Das war eigentlich unwahrscheinlich. Es hätte unauffälligere Möglichkeiten gegeben; logischer wäre es gewesen, wenn man noch mehr über sie und ihre Herkunft herauszufinden versucht hätte.


  Sie war durch diese Gedanken ein wenig abgelenkt, und dieser Moment der Unachtsamkeit hätte sie um ein Haar das Leben gekostet: Wieder sauste der Schlagstock heran.


  Ihr blieb keine Zeit zum Ausweichen mehr und so stürzte sich die Survival-Spezialistin in einer selbstmörderischen Aktion nach vorn, genau auf ihren Gegner zu. Irgendwie gelang es ihr, unter seiner Waffe hindurchzutauchen.


  Ihr Messer traf seine Brust und das Betäubungsmittel in dem winzigen Dorn entwickelte fast augenblicklich seine Wirkung.


  Die Augen des Norks weiteten sich in ungläubigem Staunen. Der Schlagstock entglitt seinen Händen. Es dauerte keine drei Sekunden, bis das Wesen bewusstlos zusammenbrach.


  Beifall brandete von den Zuschauerrängen her auf. Diesmal hob Cat Groskowsky den Kopf und schaute sich um. Die Tribünen waren voll besetzt. Noch niemals hatte sie so viele Menschen auf einen Haufen gesehen, wobei sie sich erst in Erinnerung rufen musste, dass es sich gar nicht um Menschen, sondern überwiegend um Craahls handelte.


  Zwei Soldaten eilten herbei und brachten den bewusstlosen Nork fort. Sie selbst wurde in die Zelle zurückgeführt, in der sie auch vorher schon gewartet hatte.


  In Gedanken ließ sie den Kampf noch einmal Revue passieren. Mit Ausnahme des kurzzeitigen Erschreckens am Schluss hatte sie keinen Fehler begangen und sich gut gehalten. Sie löste sich von den Erinnerungen. Es war sinnlos, weiterhin an die Spiele zu denken. Ihr nächster Kampf würde den Wettkampf beenden. Um keine unnötige Kraft zu verschwenden, würde sie das vereinbarte Zeichen so früh wie möglich geben. Es war wichtiger, sich später gegen die Soldaten durchsetzen zu können, als einen weiteren zweifelhaften Triumph gegen einen anderen Gefangenen zu erringen oder gar eine Niederlage in Kauf zu nehmen, die unter Umständen die ganze Rebellion schon im ersten Stadium zum Scheitern bringen konnte. Ohne ihre Mitwirkung konnte der Aufstand nicht überall zugleich ausbrechen.


  Sie glaubte, ein halber Tag wäre verstrichen, als man sie das nächste Mal aus der Zelle holte, aber in Wirklichkeit handelte es sich höchstens um eine halbe Stunde. Wieder wurde sie in die Arena geführt.


  Diesmal trat ihr eine weibliche Craahl entgegen. Sie hatte langes, dunkles Haar. Ihr Körper erinnerte Cat an den einer Catcherin, ein barbarischer Sport, den es früher auf der Erde gegeben hatte. Bewaffnet war sie mit einem Speer, der anstelle einer Spitze ein kleines, rundes Plättchen aufwies, aus dem der winzige Dorn mit dem Betäubungsmittel ragte.


  Als der Gongschlag ertönte, stürzte die Craahl sich sofort auf sie. Cat wich geschickt zur Seite aus und stellte ihrer Gegnerin ein Bein, so dass diese zu Boden stürzte.


  Wie sie es sich vorgenommen hatte, verschwendete sie keinerlei Kraft an den Kampf. Stattdessen schaute sie zur Ehrentribüne hinüber, zielte kurz und schleuderte dann das Messer mit aller Kraft. Noch während das Messer unterwegs war, zeigte sie provozierende Drohgebärden gegen die hochrangigen Zuschauer auf dieser Tribüne.


  Die Entfernung war für einen Treffer viel zu groß, ganz abgesehen davon, dass diese Tribüne durch einen leicht flimmernden Schutzschirm geschützt war und ihr Messer keine gefährlichen Verletzungen beibringen konnte.


  Es kam allein auf die Geste an, die überall im Stadion zu sehen war und über die Bildschirme auch in die vier anderen Stadien übertragen wurde.


  Im gleichen Augenblick schlugen Shannons Leute los.


  


  *


  


  Etwas in Dalonur verkrampfte sich, als er die beiden Frauen sah, die sich in der Arena gegenübertraten. Die Kleinere von beiden mit den kurzen blonden Haaren musste Cat Groskowsky sein. An den Spielen nahmen nicht viele Frauen teil, so dass es unwahrscheinlich war, dass noch eine zweite, auf die Del Shannons Beschreibung passte, in der Arena kämpfte.


  Aber noch wartete er, bis das verabredete Zeichen gegeben wurde, sah jedoch abermals zu den beiden Aufsehern, die nur wenige Meter neben ihm standen. Dalonur war nie ein großer Kämpfer gewesen, was schon durch seinen gnomenhaften Körper bedingt war. Seine Kleinwüchsigkeit und der ausgeprägte Buckel hatten ihm stets das Gefühl von Minderwertigkeit vermittelt.


  Immer wieder hämmerte er sich ein, dass es nicht auf einen Sieg über die Wachen ankam, sondern nur auf den Angriff selbst, aber er konnte seine Angst dadurch kaum mindern. Sollte er von einem Schocker getroffen werden, machte das seine Flucht unmöglich. Shannon würde kaum das ganze Stadion nach ihm durchsuchen, dazu blieb ihm trotz der herzlichen Freundschaft, die sie schon seit vielen Jahren verband, gar nicht die Zeit. Und was die Kontrolleure mit ihm anfangen würden, falls er auf Moran-Dur zurückbleiben musste, konnte Dalonur sich auch ohne viel Fantasie ausmalen.


  Noch einmal krampfte sich die Angst wie eine unsichtbare Kralle um sein Herz zusammen, als er sah, wie die Spielerin ihr Messer gegen die Ehrentribüne schleuderte und damit das erwartete  und zumindest von ihm gefürchtete  Zeichen gab.


  Mit Todesverachtung stürzte Dalonur sich auf den ersten Soldaten. »Sklavenhalter!«, brüllte er. »Eure Herrschaft ist zu Ende!«


  Die Worte kamen ihm viel zu pathetisch und kitschig vor, aber sie verfehlten ihre Wirkung auf die umstehenden Gefangenen nicht. Einen Moment schauten sie ihn ungläubig an, aber dann wurde sein Ruf dutzendfach aufgegriffen.


  Inzwischen hatte Dalonur den ersten Aufseher erreicht. Der Mann war so überrascht, dass er seine Waffe erst zu spät zog. Dalonur sprang ihn an und umklammerte seinen Oberkörper, wodurch er dem Soldaten die Arme zusammenpresste, so dass dieser seine Waffe nicht mehr einsetzen konnte. Dafür schüttelte der Aufseher ihn mühelos ab.


  Doch der Angriff hatte seinen Sinn erfüllt. Er hatte den Hass der anderen Gefangen hochgeputscht, und diese wiederum rissen andere mit, wie Shannon es geplant hatte.


  Zweimal nur konnten die Aufseher ihre Schocker abfeuern, dann wurden sie von den Gefangenen schlichtweg überrannt.


  Dalonur wusste, dass binnen weniger Sekunden Verstärkung herbeieilen würde. Da er selbst ohnehin nicht aktiv in den Kampf eingreifen konnte, zog er sich ganz an den Rand des Geschehens zurück und beschränkte sich darauf, den weiteren Fortgang nur zu beobachten.


  Seine Aufgabe, für die er drei Monate lang in den Minen geschuftet hatte, war erfüllt; er hatte sein Ziel erreicht. Es war beinahe leichter gegangen als in seinen zuversichtlichsten Träumen. Der Aufruhr griff in Windeseile um sich. Es war wie eine Lawine, die kaum noch aufzuhalten war. Viele Gefangene zögerten noch, aber sie wurden von den anderen einfach mitgerissen.


  Dennoch wäre der Aufstand zum Scheitern verurteilt gewesen, wenn er nur hier stattgefunden hätte. Die Kontrolleure hätten die Soldaten um diesen Abschnitt zusammengezogen. Kleinere Unruhen kamen während der Spiele immer wieder vor, aber hier mussten die Soldaten überall auf die Stadien verteilt werden. Dalonur aktivierte den winzigen Sender, den man auch ihm ins Bein operiert hatte, und strahlte seine Erfolgssendung an Del Shannon ab.


  


  *


  


  Der Schmugglerkapitän wurde gleich auf zwei Arten von dem Ausbruch und dem Verlauf des Aufstandes unterrichtet. Einmal durch die Meldungen seiner Helfer, zusätzlich aber auch durch die offiziellen Nachrichten, die er durch das Funkgerät des überwältigten Soldaten erfuhr.


  Ohne zu zögern strahlte er das Signal an sein Schiff, die DALGRALIA, ab. Man hatte ihn und seine Getreuen lediglich in einem kleinen, fast schrottreifen Kreuzer aus seinem Verband erwischt, während die DALGRALIA der Falle wie geplant entkommen war. Zusammen mit den vier anderen Schiffen würde sie in genau fünf Minuten Kurs auf Moran-Dur nehmen.


  Bis zu ihrem Eintreffen musste es ihm gelingen, die Raumortung und vor allen Dingen die zentrale Steuerung der Personen-, Lasten- und Daten-Star-Gates und damit die Gates selbst lahmzulegen. Sie mussten erlöschen, um jeglichen Nachschub aus dieser Richtung zu unterbinden, quasi den Planeten in einem einzigen Handstreich komplett zu isolieren.


  Soldatentrupps kamen in Gleitfahrzeugen herangerast. Del Shannon schaltete das Funkgerät aus, um sich nicht von dem Wellensalat ablenken zu lassen. Überall herrschten Chaos und Panik. Auf einen so groß angelegten Aufstand war man nicht vorbereitet.


  In dem Durcheinander fiel es nicht auf, dass er in eines der Fahrzeuge stieg und Kurs auf das Zentralgebäude nahm. Hier gab es überall Wachen. Ohne spezielle Berechtigung würde man ihn niemals hineinlassen, deshalb verzichtete er von vornherein darauf, erst freundlich anzuklopfen. Stattdessen schaltete er die Steuerung auf vollmanuell, schob den Beschleunigungshebel ganz durch und verklemmte ihn.


  Als die Wachen seine Absicht durchschauten, war es bereits zu spät, das Fahrzeug noch abzuschießen. Ihnen blieb nur noch die Flucht.


  Im letzten Moment sprang Shannon ab. Er zog die Beine an, presste den Kopf an die Brust und schützte ihn mit den Händen, so dass sein Körper zu einer Kugel wurde und dem Aufprall die schlimmste Wucht nahm. Das weiche Erdreich dämpfte seinen Sturz zusätzlich; trotzdem überschlug er sich ungezählte Male, bis er endlich zum Liegen kam. Ein stechender Schmerz fuhr durch seinen linken Arm und breitete sich explosionsartig in seiner Schulter aus, aber er unterdrückte ihn.


  Vor ihm durchbrach der Gleiter das Eingangstor mit ungeheurer Macht, raste noch in die Eingangshalle hinein und detonierte in einem Inferno aus Flammen und Rauch, als er gegen eine Wand prallte. Del Shannon blieb noch liegen, bis die Druckwelle über ihn hinweg gebraust war. Menschen wurden wie Spielzeugfiguren durch die Luft gewirbelt. Erst als die Druckwelle sich gelegt hatte, sprang er auf.


  Eine Gestalt kam ihm mit vor das Gesicht gepressten Händen entgegengetorkelt. Er kümmerte sich nicht um den Mann, sondern bedeckte Mund und Nase mit einem Uniformärmel und stürzte sich in die Eingangshalle. Die Flammen waren zum größten Teil sofort wieder erloschen, hatten aber an vielen Stellen kleinere Brände ausgelöst. Der schwelende Kunststoff des Bodens entwickelte dichte Rauchwolken, die ihm die Sicht nahmen und noch durch den Uniformstoff hindurch in seine Lungen drang.


  Halbblind rannte Shannon durch die Schwaden. Die Detonation des Gleiters hatte die hintere Wand der Halle völlig zerfetzt. Er kletterte über Gesteinsbrocken, Kunststoffsplitter und deformierte Metallteile in den nächsten Raum.


  Hier war der Rauch nicht mehr so dicht, so dass er wieder sehen und einigermaßen frei atmen konnte. Soldaten kamen ihm mit gezogenen Waffen entgegengestürzt. Sie beachteten ihn nicht, hielten ihn für ein Opfer des Angriffs. Immerhin trug er eine Uniform, und man glaubte an einen Überfall der Gefangenen. Dennoch erkannte er, dass er nicht allein neben den Gates auch die Raumortung unbrauchbar machen konnte, aber das war nicht weiter tragisch. Am wichtigsten waren die Transmitter. Selbst wenn die Raumschiffe geortet wurden, war das kein Problem, solange kein Notruf an den Bund von Dhuul-Kyphora per Daten-Gate abgestrahlt wurde. Denn er wusste, dass es hier keinen Hyperfunk gab. Den besaßen nur die Kyphorer, und auch diese nur für besondere Fälle. Niemals durften die Welten untereinander ohne Willen der Kyphorer Funkkontakt haben. Wer es dennoch versuchte, musste mit sofortiger schlimmster Ahndung rechnen. Selbst die Erforschung des Hyperfunkes würden sie dank der dabei notwendig werdenden Experimente sofort orten  auf welche Weise auch immer. So wusste außer ihnen niemand, wie Funkkontakte ohne Zeitverlust über Tausende von Lichtjahren und vielleicht sogar noch weiter überhaupt möglich sein konnten. Das sollte nach dem Willen der Kyphorer auch für immer so bleiben. Es war einer der Hauptgründe, wieso die Kyphorer auf Dauer diese rigorose Vorherrschaft behielten.


  Und zumindest hier, auf diesem Planeten, sollte sie nachhaltig beendet werden!


  Unbehelligt gelangte der Schmuggler bis auf den Gang, der zur Star-Gate-Station führte. Erst hier stellten sich ihm zwei bewaffnete Wachposten in den Weg. Im Allerheiligsten der Planetenverwaltung waren die Sicherheitsvorkehrungen nicht allzu intensiv. Es war bislang schlichtweg unvorstellbar gewesen, dass Gefangene bis hierhin gelangen könnten  bei all den Sicherheitsvorkehrungen dort draußen.


  »Wohin wollen Sie?«, erkundigte einer der Wachposten sich misstrauisch.


  »Ich habe einen Sonderbefehl von Barol-Koros, Kontrolleur der Sektion H 23«, antwortete Shannon mit einem harmlosen Lächeln. Er tat so, als griffe er in die Tasche, um einen Sonderausweis herauszuziehen, ließ seinen Arm aber plötzlich herabfallen und riss seinen Schocker hervor. Die beiden Wachsoldaten wurden von seiner Aktion völlig überrascht und kamen nicht mehr dazu, sich zur Wehr zu setzen.


  Del Shannon rannte weiter. Er holte das Letzte aus seinem Körper heraus.


  Das Schott zum Eingang der Star-Gate-Zentrale war verschlossen und elektronisch verriegelt. Er schaltete seine Waffe auf Laserenergie um und betätigte den Abzug. Der sonnenhelle Energiestrahl fraß sich in das Schott und brachte das Metall zum Schmelzen. Ein weißglühender Punkt entstand und breitete sich langsam aus. Shannon stellte den Strahler auf höchste Intensität.


  Er wartete nicht erst, bis das Loch groß genug war für ihn. Das glühende, in zähen Bahnen herabtropfende Metall hätte viel zu lange gebraucht, bis es abgekühlt wäre.


  Im Inneren des Kommandoraumes hatte man inzwischen begriffen, was vorging, und die Konsequenzen gezogen. Ein direkter Angriff auf die Station war als höchster Notfall zu werten. Das Daten-Star-Gate war bereit, den Notruf abzustrahlen.


  Fluchend zielte er durch das Loch auf den Transmitter. Der Energiestrahl machte den Gitterkäfig sofort unbrauchbar.


  Er richtete die Waffe auf die Kontrollen. Die daran saßen, spritzten entsetzt auseinander und in Deckung. Bewaffnet war keiner von ihnen. Sie waren Wissenschaftler und keine Kämpfer.


  Del Shannon hielt mit dem Laser mitten hinein und drückte ab. Dadurch würde er zwar nicht alles zerstören können, aber die Sicherheitsschaltung würde sofort in sämtlichen Gates das Initialfeld erlöschen lassen und sie damit deaktivieren. Sonst drohte eine Katastrophe, wie die Menschen sie gerade erst vor wenigen Wochen auf der Erde erlebt hatten. Aber davon wusste Shannon nichts.


  Im gleichen Moment hörte er, wie die DALGRALIA in Begleitung der anderen Schiffe in die Atmosphäre von Moran-Dur eindrang. Genau zum richtigen Zeitpunkt!


  


  *


  


  Cat nahm den Aufruhr, der mit nur sekundenlanger Verzögerung auf den Tribünen ausbrach, nur am Rande wahr.


  Sie wandte sich wieder ihrer Gegnerin in der Arena zu. Die Craahl stürzte sich gerade wieder auf sie, blieb aber stehen, als sei sie gegen eine unsichtbare Mauer gelaufen, als sie erkannte, was geschehen war. Sie senkte den Speer und starrte Cat entsetzt an.


  »Flieh!«, rief die Survival-Spezialistin ihr zu und rannte selbst auf das Schott zu, durch das sie die Arena betreten hatte.


  Sie hatte es noch nicht erreicht, als es sich öffnete. Vier Aufseher erschienen in der Öffnung. Sie begannen sofort, aus ihren Schockern zu feuern.


  Blitzschnell warf Cat sich zur Seite. Die blassen, im Sonnenlicht fast unsichtbaren Lichtstrahlen, in denen die Lähmungsenergie entlangglitt, verfehlten sie.


  Der Speer der Craahl zischte an ihr vorbei. Er prallte gegen die Brust eines Aufsehers und schleuderte ihn zurück. Auch hier wirkte das Betäubungsmittel sofort.


  Cat Groskowsky sprang auf. Mit einem gewaltigen Sprung erreichte sie die Soldaten. Dem ersten schlug sie den Schocker aus der Hand, den zweiten traf sie mit einem Tritt am Kinn.


  Der dritte Aufseher hatte sich der Craahl zugewandt, die von einem Schockerschuss getroffen zusammenbrach. Cat schlug den Mann nieder, nahm seine Waffe an sich und rannte weiter.


  Sie stürmte in den Gang, bog aber bei der ersten Gelegenheit ab, anstatt wie viele Male zuvor den Weg zu ihrer Zelle einzuschlagen. Ein Soldat begegnete ihr, doch war dieser so überrascht, dass sie zuerst schießen konnte. Gelähmt brach der Mann zusammen.


  Die nächste Begegnung war ihr schon angenehmer. Es handelte sich um eine Gruppe von rund fünfzig Gefangenen, die sich von den Tribünen aus den Weg bis hier freigekämpft hatten. In der Mehrzahl waren es Norks. Der Anblick erfüllte die Survival-Spezialistin mit gemischten Gefühlen, denn sie musste an das Wesen denken, das bei ihrem ersten Kampf versucht hatte, sie zu töten. Aber es war sicherlich falsch, von ihm auf das ganze Volk der bärenartigen Wesen zu schließen. Es würde einfach nur eine Weile dauern, bis sie sich an den Anblick der außerirdischen Intelligenzen gewöhnt hatte.


  Sie schloss sich den Norks an und gewann sogar den Eindruck, dass diese froh waren, auf sie gestoßen zu sein. Immerhin hatte sie die Revolte ausgelöst, also musste sie auch über die Hintergründe Bescheid wissen.


  Mehrmals noch trafen sie auf Soldaten, doch war deren Verteidigung so chaotisch und schlecht organisiert, dass die Gefangenen keine Mühe hatten, sie zu überwältigen. Da sie die Waffen jeweils an sich nahmen, waren sie nach jeder Auseinandersetzung besser gerüstet.


  Nach einer Weile erreichten sie die Außenportale der Stadien. Nach dem Optimismus der vergangenen Minuten machte sich schlagartig tiefe Niedergeschlagenheit in Cat Groskowsky breit.


  Ihre Siege über die Aufseher hatten so gut wie nichts zu bedeuten, waren in der Strategie dieses Krieges nicht mehr als Nadelstiche für die Herrscher von Moran-Dur gewesen. Die Hauptstreitmacht der Soldaten hatte die Stadien erst gar nicht angegriffen, sondern lediglich umzingelt.


  Tausende von Soldaten erwarteten die Aufständischen vor den Portalen!


  


  *


  


  Fast eine Minute blickte Cat wie erstarrt auf die Armee vor ihr. Etwas in ihr vereiste und sie war außerstande, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Es handelte sich nicht nur um Soldaten, sondern auch zahlreiche gepanzerte Fahrzeuge und mehrere Hundert Roboter hatten vor den Portalen Stellung bezogen.


  Im gleichen Moment drang ein dumpfes Brausen an ihre Ohren. Als sie den Kopf hob, sah sie fünf Leuchtkugeln von gewaltigem Durchmesser, die sich rasend schnell näherten. Die Raumschiffe, von denen Del Shannon gesprochen hatte.


  »Zurück!«, befahl sie in Erinnerung an die Warnung, die der Schmuggler ihr gegeben hatte. Widerspruchslos gehorchten die Norks und schlossen die Portale in aller Hast.


  Das Brausen steigerte sich in Sekundenschnelle zu einem urweltlichen Donnern. Cat vermutete, dass es sich nicht um die Motoren der Schiffe handelte, sondern von der verdrängten Luft verursacht wurde. Die Raumschiffe mussten energetische Schutzschirme besitzen. Jedes Metall wäre bei dieser Geschwindigkeit durch den Luftwiderstand zerschmolzen. So wurde die Luft verdrängt, was die atmosphärischen Störungen hervorrief.


  Wobei Störung wohl die größte Untertreibung war, die ihr jemals untergekommen war.


  Ein Orkan von unvorstellbarer Stärke wurde entfacht. Cat Groskowsky sah, wie das gewaltige zweiflügelige Portal aus zentimeterdickem Stahl von dem Orkan erst eingebeult und dann aus seiner Verankerung gefetzt wurde.


  Verzweifelt warf sie sich hinter einer Gangbiegung zu Boden und presste schützend die Hände über den Kopf. Der Orkan traf sie dennoch wie die Faust eines Riesen. Er führte Sandkörner mit sich, die bei dieser Geschwindigkeit wie Schmirgelpapier über ihre Haut scheuerten.


  Als das Toben nachließ, hob sie den Kopf und blinzelte zwischen zwei Fingern hindurch.


  Die Armee existierte praktisch nicht mehr. Die Soldaten waren von dem Orkan in alle Richtungen geschleudert worden, die Panzer und Roboter unter Tonnen von Sand verschüttet oder durch Energiestrahlen zerstört. Einige Soldaten, die rechtzeitig Deckung gefunden hatten und das Feuer erwiderten, wurden von den Bordschockern dutzendweise gelähmt.


  Die Schiffe waren gelandet und hatten die Schutzschirme abgeschaltet. Sie waren pyramidenförmig und erinnerten dadurch an die Star-Gate-Stationen, erreichten aber eine Höhe von mehr als hundert Metern. Schotte öffneten sich und Hunderte von humanoid geformten Robotern glitten heraus.


  Zusammen mit den Norks rannte Cat Groskowsky auf die Eingänge zu, während die Roboter auf die Stadien zueilten, um auch den letzten Widerstand der Aufseher zu brechen.


  Die Survival-Spezialistin blieb ein wenig zurück. Sie hoffte, unter den zahlreichen Gefangenen, die nun von überall her zu den Schiffen stürmten, Del Shannon zu entdecken.


  An seiner Stelle war plötzlich Kawilas hinter ihr. Er hielt eine Waffe in der Hand. Sein Gesicht war von einem in dieser Situation unerklärlichen Hass verzerrt.


  »Stirb!«, brüllte er und drückte ab.


  Cat warf sich zur Seite. Neben ihr traf ein sonnenheller Laserstrahl den Boden und brachte den Sand zum Kochen. Sie riss ihren Schocker hoch, aber der Leitstrahl zerfaserte wirkungslos. Kawilas war zu weit entfernt; der Schocker wirkte nur auf eine Distanz von etwa zehn Metern.


  Mit grausamer Klarheit wurde der Survival-Spezialistin bewusst, dass sie seinem nächsten Schuss nicht mehr würde ausweichen können, als Kawilas plötzlich zusammenbrach.


  Ein Craahl von zwergenhafter, verwachsener Gestalt, der ihr nur bis zur Brust reichte, war hinter ihm aufgetaucht und hatte ihn gelähmt.


  »Ich heiße Dalonur«, stellte er sich vor. »Komm endlich, oder willst du hier Wurzeln schlagen?«


  Cat kämpfte kurz mit sich, dann eilte sie zu Kawilas und lud ihn auf die Schultern. Sie drohte unter der Last fast zusammenzubrechen, aber sie wollte ihn nicht zurücklassen, auch wenn er sich als Todfeind entpuppt hatte. Sie wollte nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, warum Kawilas so reagiert hatte.


  Der Gnom führte sie auf das Größte der Schiffe zu. Sie betraten einen riesigen Raum. Einige Männer und Frauen wiesen die fliehenden Gefangenen in andere Lagerräume, die noch nicht überfüllt waren. Der Gnom wurde freudig begrüßt. Zusammen mit Cat trat er an ihnen vorbei. Mit einem Lift gelangten sie in die oberen Stockwerke des Schiffes.


  Sie betraten einen Raum, bei dem es sich nur um die Kommandozentrale handeln konnte. Ein gigantischer Bildschirm nahm eine ganze Wand ein. Überall standen Kontrollpulte.


  Del Shannon kam ihnen entgegen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte er knapp.


  Cat und Dalonur nickten gleichzeitig.


  »Jedes Schiff hat rund vierzigtausend Gefangene an Bord nehmen können«, erklärte der Schmugglerkapitän. »Die anderen müssen in den Stadien zurückgeblieben sein, aber unsere Kapazität ist ohnehin erschöpft. Alle Lagerräume sind bis auf den letzten Zentimeter belegt. Ein Notruf an den Bund ist abgestrahlt worden. Ich hatte gehofft, es rechtzeitig verhindern zu können, aber die eingeschüchterten Wissenschaftler haben mir das Gegenteil bestätigt. Wenigstens die Star Gates sind unbrauchbar, also können sie keine weiteren Feinde ausspucken. Dennoch: Jeden Augenblick können Schlachtschiffe hier auftauchen. Wir müssen sofort starten.«


  »Was ist mit den Ehrengästen?«, wollte Dalonur wissen.


  »Die Roboter haben Sharala-San, den obersten Kontrolleur von Moran-Dur, und sieben Kyphorer festnehmen können. Ich weiß nicht, um wen es sich handelt, aber es sind auf jeden Fall einflussreiche Persönlichkeiten. Auch eine große Menge Lanor-Quarz konnte an Bord genommen werden, so dass unsere Energieprobleme für die nächste Zeit gelöst sind.«


  Er gab eine Reihe von Anweisungen. Ein leichtes, fast unmerkliches Zittern durchlief das Schiff, als es vom Boden abhob.


  Moran-Dur blieb unter ihnen zurück. Auf dem Bildschirm sah Cat Groskowsky die Oberfläche des Planeten rasch schrumpfen.


  »Ich habe bis zuletzt nicht geglaubt, dass dieses Wahnsinnsunternehmen tatsächlich Erfolg haben würde«, gestand sie Del Shannon.


  Der Schmuggler lächelte sie an.


  »Es ist nun mal die Eigenart von uns Kyphorern, perfekte Pläne zu entwerfen«, entgegnete er.


  Bei der Nennung des Namens fühlte Cat eine eisige Gänsehaut, die über ihren Rücken strich.


  »Du bist …?«


  »Hast du es wirklich noch nicht gewusst? Ja, ich bin ein Kyphorer! Und du  mal ganz ehrlich?«


  »Ich  nicht!« Das war die Wahrheit. Alles andere durfte er niemals erfahren. Ja, niemals! Auch wenn er ein Rebell war. Aber er war in erster Linie eben … ein Kyphorer und damit ihr Erzfeind, nach allem, was sie begriffen hatte. Mehr noch: Der Erzfeind der Menschheit!


  Wo bin ich hier nur hingeraten?, fragte sie sich in stummer Verzweiflung. Und wie komme ich hier jemals wieder heraus?


  


  ENDE
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  Das Tor der Götter


  


  von Wilfried A. Hary


  


  Cat Groskowsky – das Original oder der als das perfekte Cat-Duplikat wiedergeborene Uralte? Die Antwort auf diese Frage, und auch wie es mit Cat weitergeht, wird hier noch nicht verraten. Schaut euch doch mal den nächsten Band an und lasst euch gewaltig überraschen!
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